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benen f. Die deutſche Regierung hat in dem ſeit vie: 
Kan ten vor dem Völkerbundsrat ſchwebenden 
niſage verfahren des Fürſten Pleß gegen die pol⸗ 
egierung einen entſcheidenden Schritt unter⸗ 
Fele Der deutſche Vertreter im Völkerbundsrat, Graf 
teilt dek, hat dem Generalſetretär des Völkerbundes mit⸗ 
talen daß die deulſche Regierung ſich mit einer Klage gegen 
icht an den internationalen Haager Be: 
ö Dieb gewandt habe. x 
dp, % deuſſche Regierung geht dabei von der Erwägung 
de aß nach den Lenne Erfahrungen wei⸗ 
N inſprüche beim Völkerbundsrat gegen die jortgejehten 
Rinder Men der polniſchen Regierung gegen die deulſche 
a eit in Oberſchleſien in Diejem Falle zwed= 
ung Die Klage, die alle von der polniſchen Regie⸗ 


im den le ren planmäßig gegen den Fürſten 

— ae deutſchen Minderheit ergriſſenen 
ich temen darſtellt, tjt bereits dem Haager Ge⸗ 
Diebefbermittelt worden. 

e polniſche Regierung hat bisher bereits 17 
mr verfahren vor dem internationalen 
W er Gerichtshof verloren. Sie kat auch 


R 
0 Wege zugeben müſſe n. 
teh, 
bu. en 
des ſi 


Dagegen werden 0 0 

N die Ausſichten Polens für den halbſtändigen Ratsſitz 

Steg) ausſichtsreich beurteilt. Die internationale 
x Ä . 4 

Polens iſt durch die fortgeſetzt für Polen ungün⸗ 


igen 1g t 
is Entſcheidungen des internationalen Haager Gerichts⸗ 
f E 


wenig glückliche, ſodaß es höchſt zweiſelhaſt er» 

alan 1b die polniſche en auf der Septembervoll⸗ 

Perla lung die notwendige >: Mehrheit für die weitere 

Wͤlergerung des bisher beſetzten halbſtändigen Sitzes im 

undskat erhalten wird, 

0 Pryſtor verhandelt 

ö N die Herabſetzung der Gehälter der Staatsbeamten. 

Fenster lch a u. Der Miniſterpräſident Pryſtor iſt am 
eine aus Wilna nach Warſchau zurückgekehrt und hat ſo⸗ 

0 en x Reihe von Konferenzen mit den verſchiedenen Mini⸗ 

u der abgehalten. Wie es heißt, ſollen dies Vorbereitungen 


in 


0 er aögültigen Herabſetzung der Beamtengehälter ſein, die 
diben de nächten Sitzung des Miniſterrats entſchieden werben. 
5 r Reduzierung der Bezüge der Staatsangeſtellten ſollen 


e weitere Sparmaßnahmen auf die Tagesordnung des Mi⸗ 
5 geſetzt werden. Unterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, 


N A 
' wah letter Zeit infolge des knappen Einlaufs der Staats- 
ind. wen bereits auch Neſerven in Angriff genommen worden 


Nein Dan bezweifelt, ob es gelingen wird, die Budgetdeftzite 
N der Reduzierneg der Gehälter zu decken. 


. 


| le Mein, In Moron, Provinz Sevilla, beſchlagnahmte 
len olizei 200 ſchwere Bomben, die bei der für die nüch⸗ 
want 2° getroffene Auſſtandsbewegung der Synditaliſten ver: 
bor werden ſollten. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaftungen 
Se. verfügte die Schließung der ſynditaliſtiſchen 
u lchaftshäuſer. f 
lende Klaſenzuela, in der Provinz Caceres, geilen ſtrei⸗ 
ein zun darbeiter die Polizei an. Bei dem Feuergeſecht wurde 
Na, beiter getötet. Dadurch geriet die Einwohnerſchaft in 
wurde rregung. Der nur drei Mann ſtarke Polizeipoſten 
entwaffnet und die Menge verſuchte die Poliziſten zu 
| Rp, Ein Beamter wurde ſchwer verwundet. Auch * 
. bene La kam es zu ſchweren Unruhen. Landarbei⸗ 


derſtz N 
San Nörten im Beriejelungsgebtet etwa 500 Pumpen, Der 
Muay en beläuft ſich auf über 2 Millionen Peſeten. Polizei⸗ 


tungen find angefordert, 
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Japaus neuer Miniſterpräſident? 


„ Sieben Suk, 


Noch keine Klärung in Japan 

Tokio. General: Miati, der ſtellvertretende Chef des Ge⸗ 
nenalitabes, het es abgelehnt, den Poſten des Kriegsminiſters 
zu übernehmen. Er ſei dafür, daß Araki Kriegsminiſter bleibe. 
Die geſamte japaniſche Preſſe it der Anſicht, daß Araki weiter 
im Amt bleiben werde. 

Der frühere Marineminiſter Admiral Kato veröffentlicht 
in der Zeitung „Hotſchi Schimbun“ eine Erklärung, in der es 
heißt, daß die Politik des Kabinetts Inubai ein Fehlſchlag ge⸗ 
weſen ſei. Das Kabinett habe leine einzige Frage zu löſen ver⸗ 
ſtanden. Das neue Kabinett müſſe vor allem national ſein. 
Seine Politik müſſe zur Feſtigung der Stellung Japans führen. 
Er, Kato, begrüße deshalb die Bildung eines überparteilichen 
Kabinetts, in dem die Militärkreiſe mitarbeiten müßten. — 
Nach einer Preſſemeldung haben die Oppofstion parteien be⸗ 
ſchloſſen, ſich an der Bildung einer nationalen Regierung zu 
beteiligen. 


Japaniſche Erfolge in der Mandſchurei 

Charbin. Die Stadt Ilan, bisher einer der wichtigsten 
Stützpunkte der chineſiſchen Freiſchärler, wurde am 3 
von japaniſchen Truppenabteilungen eingenommen. Die Chi⸗ 
neſen hatten am Dienstag 35 Mann der dortigen japaniſchen 
Beſatzung getötet. Die Freiſchärler zogen in der Richtung nach 
Fuchin in der Nähe der ſibiriſchen Grenze ab. Auch bei 
Chaotung, weſtlich von Charbin, wurden etwa 2⁰⁰⁰ Ehineſen 
nach einem erbitterten Kampf mit japaniſchen Infanterieteup⸗ 
pen und Flugzeugbrigaden in die Flucht geſchlagen. 


200 Bomben beſchlagnahmt 


ue Unruhen in Spanien — Die Eyndikaliſten wollen die Republik ſtürz 


en — Kampf mit der Polizei 


Die Regierungskriſe in Oeſterreich 
Dr. Dollfuß erneut beauftragt. f 
ien. Nachdem die Bemühungen Dr. Dollſuß auf Bil: 
. Konzentrationsregierung aller bürgerlichen Parteien 
geſcheitert find, hat der Bundespräſident Dr. Dollfuß jetzt 
erneut mit der Regierungsbildung beauftragt. Der kein 
lautet jetzt auf Bildung eines überparteilichen an Be 
riums. Dr. Dollfuß glaubt, binnen kurzem eine vo ſtändige 
Miniſterliſte fertig zu haben. Die Miniſterliſte dürfte ſich vor⸗ 
ausſichtlich zum Teil aus Parlamentariern, zum Teil 
aus Nichtparlamentariern zuſammenſetzen. 


Neue Kämpfe in Bombay 
Bomban. Nach einer verhältnismäßig ruhigen Nacht kam 
es am Mittwoch vormittag zu neuen Kämpfen zwiſchen Moha⸗ 
medanern und Hindus. Es wurden weitere vier Perſonen ge⸗ 
tötet und 60 verwundet. 


„Volksſtimme 


Geſchäftsſlelle der „Doltsitimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 
organ der Deutſchen Bozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 


Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 
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Generäle um Brüning! 


hat, Hitler an der Macht zu ſehen. 
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Deutſchland ſteht in den nächſten Wochen vor außer⸗ 
gewöhnlich weittragenden Ereigniſſen. Selbſt die beſten 
Freunde Deutſchlands in der Welt, werden auf eine harte 
Probe geſtellt, welchen Gang die Entwicklung nehmen 
wird. Man wird kaum behaupten wollen, daß die letzten 
Ereigniſſe, die man ruhig als deutſche Politik bezeichnen 
kann, geeignet ſind, der deutſchen Republik Freunde in der 
Welt und Vertrauen für die künftige Entwicklung zu er⸗ 
werben. Dieſe Politik hat ſogar in Oeſterreich ſo ziemlich 
alle Anſchlußfreunde abgeſtoßen, weil man in der Abwehr 
des Faſchismus viel zu behutſam vorgegangen iſt und, ver⸗ 
bunden mit dem Uebernationalismus, ſogar in Oeſterreich 
mit, zu der Heimwehrbewegung und dem dortigen Natio⸗ 
nalſozialismus beigetragen hat. Die „Erbfeinde“ Deutſch⸗ 
lands, gleichviel, wo man ſie ſuchen will, ob jenſeits des 
Rheins oder der Weichſel, haben, gerade aus dem deutſchen 
Chauvinismus, Waſſer auf ihre Mühlen treiben ſehen 
und haben kaum verhehlt, daß ſie eine Hoffnung getrogen 
Dann wäre die Bahn 
frei geweſen, um Deutſchlands Niedergang mit vereinten 
Kräften weiter betreiben zu können. Nur mit allergröß⸗ 
ten Anſtrengungen iſt es gelungen, durch die Wa 1 
Hindenburgs zum Reichspräfbenten und die Preußen⸗ 
wahlen, dem Vormarſch Hitlers ein Ziel zu ſetzen, woher 
die Hauptſchwierigkeit, wer in Preußen⸗Deutſchland regie⸗ 
ren wird, noch keineswegs entſchieden iſt. N 8 

Willig reichen ſich die Feinde der demokratiſchen Ent⸗ 
wicklung im Reich die Hände. Von Hitler über Hugenberg 
und Dingeldey, zu Thälmann, allen ſchwebt nur ein Ziel 
vor, Brüning zu ſtürzen, das „Dritte Reich“ auf „legalem“ 
Wege zu errichten. Daß es dann mit der ſchon ſo recht 
kläglichen Demokratie und ihrer Stütze, der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterbewegung, vorbei iſt, darüber gibt es wohl kaum 
einen Zweifel. Es wäre jo freie Bahn geſchaffen, für jene 
faſchiſtiſchen Methoden, mit all' ihrem Terror und Gewalt⸗ 
taten, wie wir ſie in Ländern mit Diktaturen als ſelbſt⸗ 
verſtändliche Erſcheinung ſich haben entwickeln ſehen. Man 
kann ruhig ſagen, daß zunächſt dieſem Treiben Einhalt ge⸗ 
boten wurde, man hat die Hitlerbanden aufgelöſt und der 
Innenminiſter hat den Mut gefunden, dieſe Sturmtruppen 
des Faſchismus als eine Kriegsgefahr hinzuſtellen. Nur 
hat er als Reichswehrminiſter vergeſſen, diejenigen zur 
Ordnung zu rufen, die unter ſeiner ſtillen Duldung mit 
den Führern dieſer Banden im innigen Kontakt geſtanden 
haben, die gewiſſermaßen bei Frühſtücks und anderen 
Zuſammenkünften, Hitler und ſeine Kuliſſenſchfeber for⸗ 
cierten. Jetzt iſt, nach einem exrungenen Reichstagsſieg 
über die En Reaktion, der gleiche Reichswehrminiſter 
Groener als ſolcher zum Rücktritt „bewogen“ worden. Die 
amtliche Dementiermaſchine aus dem Reichswehrmini⸗ 
ſterium und der Reichskanzlei, hat wieder einmal durch 
eine Ableugnung der Tatſachen nur beſtätigt, daß die 
Generäle um Groener, ihren Chef geſtürzt haben. Wäre 
es anders, ſo müßten die Schleicher, Raeder und Hammer⸗ 
ſtein, wie ein Mann, ihrem Chef in aller Oeffentlichkeit 
das Vertrauen und ihre unbeugſame Treue, zum Reichs⸗ 
kabinett oder wenigſtens dem Reichskanzler, erklärt haben. 

Die Generäle der Bendlerſtraße beſchränken ſich 
darauf, zu erklären, daß es nicht wahr iſt, was wahr iſt! 
And hier ſcheint der ſonſt energiſche Brüning gänzlich zu 
verſagen, konferiert mit Schleicher, anſtatt ihm nahe zu 
legen, nach dieſer Blamage zu demiſſionieren. Es heißt 
doch gegenüber Groener nchits anderes, als daß die Reichs⸗ 
wehr zu ihrem Chef kein Vertrauen hat und man wird 
nicht fehl gehen, wenn man unterſtreicht, daß den Militärs 
die Auflöſung der Hitlerbanden gegen den Strich ging. 
Hätte es Groener mit dem Reichsbanner gewagt, es auf⸗ 
zulöſen, er wäre der beſte Patriot und der zuverläſſigſte 
Schützer des Reichs. Die Frage der Nachfolge iſt noch nicht 
entſchieden, wer Groener im Reichswehrminiſterium er⸗ 
ſetzen ſoll. Das Kabinett Brüning iſt das Kabinett der 
Frontſoldaten, das ſich beſonderen Vertrauens des Feld⸗ 
marſchalls Hindenburg, zugleich Reichspräſident, cefreut. 
Wie it es möglich, daß die Schleicher. Hammerſtein und 
Genoſſen es wagen, gegen ihren Chef zu intrigieren und 
obendrein noch den nächſten Mitarbeiter, den Staats⸗ 
ſekretär von Meißner in dieſe Generalskamarilla e 
ziehen? Was können die Herren von der Bendleritrake 
auf legalem Wege mehr erreichen, als fie durch Brüning 
erreicht haben. Sind ihnen doch ratenweiſe alle Panzer: 
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En 


kreuzer, trotz deutſcher Not, bewilligt worden. 


ja, aber Politik, das iſt Aufgabe des Zivils. 


begreift, der muß gehen! Mit der Schleicherei 


werden. 


Gerade die letzten Tage erinnern mit aller Deutlich— 


keit daran, daß man die Militärs auf ihr ureigenſtes Ge⸗ 
ziet e ſoll. Das Hinhalten und Berüdjichtigen 


ihrer politiſchen Wünſche, hat in Japan verhängnisvolle 
Folgen gehabt. Und die Neichswehrführer haben ſich bis 


heute von ſehr vielen ſchwerwiegenden Vorwürfen nicht 
reinigen können, und, innerhalb der Republikaner, begeg⸗ 
net man dieſen Herren mit ſehr viel Zweifel. Sie waren 
doch ſchließlich die „Klügſten“ während des Krieges, haben 
das koſtbare Gut des deutſchen Volkes verſchwendet und 
am Ende die heutigen Zuſtände, durch die Kriegsnieder⸗ 
lage, verurſacht. Das deutſche Volk kann alſo erwarten, 
daß ſie das Politiktreiben gefälligſt unterlaſſen, ſolange ſie 
der Reichswehr angehören, drängt es ſie zur Politik, ſollen 
ſie den Reichswehrrock ablegen, es iſt jedenfalls kein ehren⸗ 
feſter Charakter, ſich von der Republik aushalten zu laſſen 
und Feind dieſer republikaniſchen Staatsordnung zu ſein. 
Daß jemand eine andere Ueberzeugung hat, als ſie die 
Verjajlung fordert, iſt ſeine perſönliche Angelegenheit, aber 
von denen, die dieſe Verfaſſung zu den berufen ſind, 
muß man fordern, daß ſie ſich auch auf den Boden dieſer 
Verfaſſung ſtellen. Darum muß die Linke mit aller Klar⸗ 
heit ſagen: Schluß mit General Schleicher! Kein Konfe⸗ 
rieren über die Wünſche der Militärs, ſondern Abgang, 
das iſt man der Verſaſſung der deutſchen Republik ſchuldig! 

Wir haben ſchon, im Zuſammenhang mit den japani⸗ 
ſchen Exeigniſſen, gezeigt, was Generäle in der Politik be⸗ 
deuten. Deshalb wollen wir auf dieſe Gefahren nicht weiter 
hinweiſen, jedenſalls iſt unter Führung von Militärs kein 
Volk bisher glücklich geworden und wo die Generäle die 
Zipils überbieten wollen, hat ſchließlich das Volk die Koſten 
dieſer Politik zu bezahlen. Deutſchland wird von ſeinen 
Nachbarn hart umdrängt, nicht zuletzt dadurch, daß man 
Zweifel in ſeine republikaniſche Treue und ſeine Vertrags- 
fähigkeit ſetzt. 
lands Reparationslaſten endgültig geregelt werden ſollen, 
ſteht vor der Tür. Schon nutzt die franzöſiſche, chauviniſti⸗ 
ſche Preſſe den „Fall Groener“ aus, um zu beweiſen, daß 
dieſem Deutſchland der Militärs lein Entgegenkommen ge 
zeigt werden darf. Und es iſt nicht von der Hand zu weiſen, 
daß man, beſonders in Paris, alles verſuchen wird, um die 
Lauſanner Konferenz wieder um einige Monate zu verſchie⸗ 
ben, weil man die deutſchen Verhältniſſe, ob es zahlen kann 
oder nicht, noch nicht zu überſehen verm Es ſcheint, daß 
Brüning dieſe Tatſachen gleichfalls nivellieren will, indem 
das Budget durch irgend eine Notverordnung geregelt wer⸗ 
den ſoll, daß der Reichstag wieder vor vollendete Tatſachen 
geſtellt wird, weil man eben die Auseinanderſetzungen gerade 
über die Militärs fürchtet. Man darf ſich aber auch nicht 
wundern, wenn die „Erbfeinde“ jenſeits des Rheins alle 
dieſe Erſcheinungen gegen Deutſchland ausſchlachten. 

Das republikaniſche Deutſchland kann Vertrauen wer⸗ 
ben, die Erfüllungspolitik hat ihre Früchte gezeitigt, jetzt, 
wo es um die Entſcheidung geht, darf Brüning nicht vor den 
Militärs halt machen, denn ein Nachgeben an dieſe Kreiſe, 


das bedeutet nichts anderes, als die Zurückwerfung aller. 


Fortſchritte, die zur endgültigen N und damit Be⸗ 
freiung Deutſchland führen. Mit den Republikanern zum 
Wiederaufbau, mit den Generälen zur neuen Demütigung, 
das iſt der Weg, über den Brüning zu entſcheiden hat. Für 
ihn muß es, im Intereſſe des delltſchen Volkes, Hauptauf⸗ 
gabe ſein, die Militärs in die Schranken zu weiſen. Politit 
muß Aufgabe der Zivils ſein! x l. 


Schwierigkeiten um die belgiſche 
Regierungsbildung 
Vor einer Auflöſung des Parlaments? 

Brüſſel. Es iſt noch nicht entſchieden, wer mit der Bil⸗ 
dung der neuen belgiſchen Regierung beauftragt werden joll, Am 
heutigen Mittwoch hatte Renkin, der glaubt, daß er mit der 
Bildung des neuen Kabinetts betraut werden wird, Beſprechun⸗ 
gen mit Vertretern der Liberalen und flämiſchen Katholilen, um 
ein formales Einverſtändnis über die Sprachenfrage zu erzielen, 
die indeſſen ohne Erfolg blieben. Die Möglichteit einer Auf⸗ 


löjung des Parlaments wird damit immer größer. 


Der mann, der ſeinem früheren König 
ins Geſicht ſchlug 


Der Aitentäter wird von Kriminal-Poliziſten abgeführt. — Bei 

ſeiner Ankunft in Marſeille wurde der frühere ſpaniſche König 

von einem ſpaniſchen Lafenarbeiter überfallen, der dem König 

mehrere Ohrſeigen gab. Der Täter wurde ſofort verhaftet und 

gab an, ſich an dem König deshalb gerächt zu haben, weil Alfons 
ſo viel Unglück über Spanien gebracht habe. 


Sie be⸗ 
ſtimmen in jeder Beziehung, und man muß um Schleicher 
verſtehen lernen, daß man links vom Reichskanzler ener⸗ 
giſch jagt: Hände weg! Militärs als Hüter der Reichswehr, 
Wer nicht 
um 
Brüning muß, im Intereſſe des deutſchen Volkes, welches 
vor ſchwerwiegenden Entſcheidungen ſteht, Schluß gemacht 


Die Konſerenz von Lauſanne, wo Deutſch⸗ 


ratungen über 


der Gewerlſchaften. 


nördliche Moseltal niedergegangen. 
ungeheuerer Schaden angerichtet, 


Umbildu 


Berlin. Zu den Preſſemeldungen über eine Kriſe im Reichs⸗ 


klabinett bezw. eine baldige Umbildung des Kabinetts 


wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, in den nächſten Tagen 
werde der Reichskanzler die Beſprechungen mit Herrn von 
Schleicher und Dr. Goerdeler fortſetzen. Perſonelle An⸗ 
gelegenheiten ſind mit ihnen am Dienstag nicht beſprochen wor⸗ 
den. Im Vordergrund der Arbeiten des Reichskabinetts ſtehen 
jetzt nicht die perſonellen, ſondern die fachlichen Fragen (Haus⸗ 
halts- und ſozialpolitiſche Fragen, wie Arbeitsloſen-, Siedlungs⸗ 
und Arbeitsdienſtfragen). Erſt nach Abſchluß dieſer Arbeiten 


wird der Reichskanzler dem Reichspräſidenten Bericht erſtatten, 


wobei natürlich auch die Perſonalfragen erledigt werden follen. 
Da der Reichspräſident bis Ende des Monats in Neudeck »leiben 
wird, und der Reichskanzler perſönlich vorausſichtlich nicht nach 
Neudeck fahren wird, ſo iſt anzunehmen, daß der Vortrag Dr. 
Brünings an den Reichspräſidenten erſt in Berlin, alſo 
möglicherweiſe erſt Anfang Juni, erfolgen wird. Falls die 
Arbeiten der Reichsregierung ſchon früher beendet ſein ſollte, 
werde möglicherweiſe eine maßgebende Perſönlichkeit nach Neu: 


deck fahren, um dem Reichspräſidenten Vortrag zu halten. 
Mr R 


Berlin. Das Reichskabinett ſetzte am Mittwoch ſeine Ber 
das Arbeitsbeſchaffungsprogramm 
und die Arbeitsloſenfürſorge fort. Dem Vernehmen nach ſind 
die Arbeiten am Mittwoch erheblich weitergefördert worden. 

In den ſpäten Abendſtunden empfing der Reichskanzler in 
Gegenwart der zuſtändigen Reſſortminiſter ſodann Vertreler 


Die franzöſiſch-italieniſche Annäherung 
Paris. Die Pariſer Preſſe beſchäftigt ſich ſehr lebhaft mit 
der Frage der franzöſiſch⸗italienſſchen Annäherung und glaubt 
aus italieniſcher Quelle berichten zu können, daß Rom bereit 
wäre, den franzöſiſchen Sicherheitsgrundſatz zu unterſtützen, wenn 
es dagegen gewiſſe Kolonialmandate erhalte. Von anderer 
Seite taucht in der Form eines Verſuchsballons das Gerücht 
auf, daß ſich Tardieu ſchon vor einigen Monaten bereit erklärt 
habe, mit Italien über die Uebergabe von Kamerun zu ver⸗ 
handeln. Dieſes Gerücht ſei auf Wunſch der franzöſiſchen Kolo⸗ 
nialkreiſe in Genf dementiert worden, jedoch tauche die Mög⸗ 
lichkeit mit einer zukünftigen Regierung Herriot wieder auf. 


Die Lindbergh-Affäre 


Curtis geſteht. — Gemeinſame Schwindeleien mit Dekan 
Peacock. 

Neunork. Der im Zuſammenhang mit der Ermordung 
des Lindberghkindes verhaftete Reeder Curtis hat fein Ge 
ſtändnis erweitert und erklärt, daß ihm De han Peacock, der 
immer etwas Neues über den Fall Lindbergh habe veröfſent⸗ 
lichen wollen, immer weiter in Schwindeleien verſtrickt habe. 
Ohne Peacock würde er die Schwindeleien ſchon längſt aufge⸗ 
gehen haben. 1 

Neuyork. Der Reeder Curtis iſt in Haft genommen wor⸗ 
den, Curtis wurde ins Gefängnis von Flemington in 
New Perſey überführt, weil er unfähig it, 10 000 Dollar Kau⸗ 
tion zu ſtellen. Die Anklage gegen ihn erfolgte wegen Behin⸗ 
derung der Polizeibehörden bei Verbrecherverfolgung und Irre⸗ 
leitung. Die Höchſtſtrafe hierfür beträgt 3 Jahre Gefängnis 
und 1000 Dollar Gelosſtrafe. . 

Die Löſegeldangelegenheit wird immer verwickelter. Wie 
die Polizei mitteilt, hat ſich jetzt herausgeſtellt, do der Delan 
Peacock Lindbergh ſeinerzeit aufgefordert hat, 25 000 Dollar 
Löſegeld zu hinterlegen, das von den Entführern verlangt wor⸗ 
den ſei. Peacock ſei angeblich überzeugt geweſen, daß Curtis 
tatſächlich mit den Entführern Verbindung aufgenommen habe. 
Da Peacock leine poſitiven Beweiſe hatte, lehnte Lindbergh die 
Forderung jedech ab. Peacock hat ſeltſamerweiſe der mehrma⸗ 
ligen polizeilichen Aufforderung zur Zeugenvernehmung, von 
New Yerſey nach Neuyork zu kommen, nicht entſprochen. 


Sowſefruſſiſcher Vorſtoß in Genf 

Genf. Die ſowjetruſſiſche Regierung hat auf der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz einen Antrag eingebracht, nach dem 
ſich die Regierungen verpflichten ſollen, der Konferenz Mittei⸗ 
lungen über die in den Rüſt ungsinduſtrien der einzel 
nen Länder angelegten Privatkapitalien zu machen, 
damit grundſätzlich eine weſentliche Verminderung dieſer Pri⸗ 
vatbapitalien erreicht wird. a 


Zu der Anwelter-Kalaſtrophe im 

Typiſches Landſchaftsbild an der Moſel. K 
Weinlerge umläumen die langgeſtrecktn Dörſchen an dem gewundenen Flußlauf. — Ein furchtbares Anwetter iſt u de 
In den Weinbergen und auf den Aeckern wurde von den Fluten auf weite Stre 
In manchen Ortſchaften wurden ſelbſt maſſive Häuſer zum Einſturz 
Trümmern fünf Tote geborgen wurden. 


ng des Neichslabinetts 


Entſcheidung erit nach Rückkehr Hindenburgs — Gewerkſchaften beim Reichskanzler 


würde 
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Herriot ſetzt die Politit Tardieus 126 
London. „Daily Herald“ veröffentlicht ein 


terredung mit Herriot, in der dieſer erklärte, u" 
Herabſetzung der deutſchen Tributzahlungen 
möglich ſei, wenn ſich die Vereinigten Staaten u Kr 
land nicht zu entſprechenden Herabſetzungen der gr 
ſchuldenzahlungen bereit erklärten. Ueber die Abr 
ſagte Herriot: Dei radilalſozialiſtiſche Partei beurle, 
Abrüſtung als eine Frage der internatie n 
S Sie glaubt, daß die Begrenzung ah 
Herabſetzung der Rüſtungen nur unter der 7 
des Völkerbundes möglich iſt. Diele Herabſetzung la 
ſchrittweiſe im Verhältnis zur Entwicklung der 
durchgeführt werden. Sie befürwortet die Org 
einer internationalen bewaffneten Macht, die Interne 
liſierung der Tanks, ſtrategiſchen Eiſenbahnen, die 77; 
Mobitiiterung von Truppen verwendet werden könne 
„Daily Herald“ kommentiert dieſe Erklärungen? 
dahin, daß Herriot, nachdem er die Wahlen mit 9 
Sozialiſten gewonnen habe, nunmehrſeine Beh 
deten über Bord werfe und ſeine Regie 
unter Einſchluß der Tardieu⸗Parteie a 
den wolle, gegen die ne ſeine ganze Propaganda jr 


Wahien gerichtet habe. Kurz gejagt, habe Herr 
ai — 1 
Abr üjtung in jeder Beziehung a 


Leon Blum für Regierungsbeteilig“ 
der Sozialiſten 100. 

Der Parteikongreß entſcheidet. — Was Leon Blum als N FREE 
bedingungen fordert. 31 6 

Im „Populaire“ ſpricht ſich Le 1 
wu 


Paris. 
für die Bildung eines Linkskabinetts mit Jos’ 
Beteiligung aus. Blum begründet dies ſolgender maße, 
Weigerung der Sozialiſten, an der Regierung mithin g 4 

zweifellos eine große Euttänſch e ‚m 
zen 


jemand zu verletzen, jagen, daß es vor allem auf uns Janz 
ſich dieſe Früchte zu ſichern. Selbſt bei den radikalen un 
rechnet man auf die Wirtſamkeit unjerer Ggenwart und 
Aktion.“ 


Macdonald u. die Cauſanner Konferth 


London. Macdonald wird während jeines Mi. 
aufenthalts in Loſſiemouth dauernd in Verbindung bei 
Londoner amtlichen Stellen bleiben, um gelegentlich on 
vorbereitenden Maßnahmen für die Lauſan ner 9 fa 
renz Natſchläge erteilen zu können. 


Die Leiterin des Düſſeldorſer 

Schaufpielhaufes geſſo 
Luiſe Dumont⸗Lindemann, die zuſammen mit ihrem Get 
1904 das von ihnen gegründete Duſſeldorfer Schau 
leitete, iſt 7Ojährig geſtorben. Frou Dumont war um d 
hundertwende eine der hervorragendſten deutſchen Darf ae 
nen, ihrem ſchauſpieleriſchen Wirken iſt der glanzvolle in, 

des Reinhardiſchen Deutſchen Theaters mit zu verde 


Neitag, den 20. Mai 1932 


Bolniſch-Schleſien 


regierten Staaten, die eine 
erhalten dieſe Volkspertreter Ab⸗ 


N 


ſondern auch wirken muß. Er muß 
in Verbindung ſtehen, muß herum— 


Amer i 


angi erſeits muß der Parlamentarier finanziell unab⸗ 

! vor den Behörden, damit er 

ton als Volksvertreter erfüllen kann. In den 

netendiäten ſteckt ein Teil der Verfaſſung ſelbſt 
inſehen des Parlaments. 

ie Höhe der Abgeordnetendiäten anbetrifft, jo 

verſchiedener Meinung ſein. In 


in den anderen 


Schleſſſeh ausgerechnet, daß nach der geleiſteten Arbeit 
: Nabhäl, 

lich age, wie die Induſtriedirektoren haben. 
latlich ü 
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1 58. 

eiten oder nicht zu hoch ſind, wollen wir darüber nicht 
b wer K. 2 >. 3 

| Säitten 9 7 zugleich mit den Bezügen der Staats⸗ 
Ang, mit y 

bohen 
an. e 


a0 ver 


un 


"hy wer 


paper letzte Antrag, auf Abbau der Abgeordneten: 
and kam vom Sanacjaklub, aber die Initiative hat 
N ehntaderer dazu gegeben. Der Sejm hat den Antrag 


„abhängig und dieſe Unabhängigkeit muß ge⸗ 
en 


el 
den S und der Sonacſaklub machte deshalb einen ſehr 
bez abgeßbektatel. Der Sanacjaklub hat vorgehalten, daß 
1 oſt ne Geldbetrag für die Bekämpfung der Ar⸗ 
Inden lt verwendet werden ſollte. 
dar und ungckaklub im Schleſiſchen Seim iſt 19 Mann 
Yo dend nachdem ſein Antrag abgelehnt wurde, jo ſtand 
deten Sanacjaklub das Recht zu, auf die Hälfte der 
Hd, de zugunſten des Arbeitsloſenfonds zu verzichten. 
inte Na Geld dieſem Fonds direkt zu überweiſen. Das 
ger N N Herren niemand verwehrt, vielmehr hätte man 
erbliebegehen gewürdigt und die Wirkung wäre nicht aus⸗ 
Mönetem. Wir ſind feſt überzeugt, daß alle Sejmabge⸗ 
neten en dasſelbe getan hätten. Wenn man von „Sa⸗ 
10 Mu redet, dann ſoll man auch das Sanieren nicht nur 
70 1 de halten, ſondern auch praktiſch durchführen. Das 
„Sa nacjaklub nicht gemacht, denn er hat es nur auf 
delwar monſtration abgeſehen, die gegen den Sejm gerich⸗ 
halb as Spiel hat die Sejmmehrheit durchſchaut und 
ut. bat fie auch den Antrag des Sanacjaklubs abge: 
en die Ars wollen wir hier feitnageln, damit alle wiſſen, 
ten findige des Sanacjaklubs im Schleſiſchen Sejm zu 
dbl ſind für den 
ſeidten dr if 


Abbau der Abgeordnetendiäten, ob⸗ 
9 jen, daß die meiſten Sejmabgeordneten ihre 
N For zum Teil an ihre Wähler, ſei es in dieſer oder 
ap ſein abtreten. Das iſt eine alt bekannte Sache. 
handen, ab daß die Herren von der Sanacja anders ver⸗ 
We in er das iſt ihre perſönliche Angelegenheit. Wir 
unmetendigtals den Standpunkt vertreten, daß die Abge⸗ 
0 Jolle aten nicht abgebaut werden können. Sie können 
den Schlen abgebaut werden, aber aus eigener Initiative 
N nich ſchen Sejms und nicht aus demagogiſchen Grün⸗ 
ahlern t als Demonſtration, um ſich dadurch bei den 
einzuſchmeicheln. 


blehnung der Vorſchläge des Arbeitgeber 
erbandes zum Manteltarif 
. In de, durch die Arbeits gemeinſchaft f 
wat der geſtrigen Sitzung hat ſich die Arbeitsgemein⸗ 
we den Vorſchlägen des Arbeitgeberverbandes zum 
N d die „ Ueltarif befaßt. Man hat einſtimmig feſtgeſtellt, 
orſchläge des Arbeitgeberverbandes, in jeder Hin⸗ 
isherige Lage derart verſchlechtern wollen, daß ſie 
als eine Provokation bezeichnet werden können. 
aher undiskutabel und werden von der Arbeits⸗ 
8 entſchieden abgelehnt. Die Verhandlungen 
in Arbeit lanteltarif lönnen nur auf Grund der Vorſchläge 
u die u meinjcaft vom 12. März d. Is. geführt wer⸗ 
fals sr ane Verbeſſerung des alten Zuſtandes vorſehen. 
N umz Arbeitgeberverband bis zum 20. d. Mts. ſeine Zu: 
Ben zu neuen Verhandlungen über die Vorſchläge der 
| ndlun emeinſchaft nicht geben ſollte, jo werden die Ver: 
Die en als geſcheitert angeſehen. 
turbeitsgemeinschaft hat ſich mit den Feierſchichten 
dl du denn weisen Beurlaubung im Bergbau befaßt und 
ber diese m Entſchluß, ein umfangreiches Memorial über 
Uullen, in duſtände auszuarbeiten und den Behörden zuzu⸗ 
M die er Hoffnung, daß doch etwas unternommen wird, 
ere Lage der Arbeiter zu verbeſſern. 


keit wieder hergeſtellt. 
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2. Blatt des „Boltswille* 
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Freitag, den 20. mai 1932 


Die „erſte Konſequenz“ 


Von Abg. Dr. S. 


Am 7. Mai d. Is. kündigte der Sanacjaklub mit 
großer Aufmachung an, daß die Amtsniederlegung durch 
ihre Vertreter im Präſidium des Schleſiſchen Sejm und 

5 als „erſte Konſequenz“ 
zu werten iſt. Haargenau eine Woche ſpäter, am 14. Mai, 
kam 
die „zweite Konſegquenz“: 
die Schließung der Sejmſeſſion. 
War dies die „lezte Konſequenz?“ 

Auch dann, wenn die ſanatoriſche „Politik“ nicht ſo 
großmäulig, wenn ihre Strategie nicht ſo plump und 
durchſichtig wäre, würden wir uns über das Schickſal dieſes 
Schleſiſchen Sejm unter ſanatoriſchem Regime gar keiner 
Illuſionen hingeben. Es iſt auch nicht ein Zufall, daß die 
Drohungen an die Adreſſe des Sejm, der Autonomie und 
Oppoſition . ö 
mit dem pompöſen Empſang der faſchiſtiſchen Delegation 
zuſammenfällt ... Urſache? Motive? 

Regierungen „ſtarker Hand“ ſind nie in Verlegenheit. 
Worte findet man zur Begründung jeder aHndlungsweile 
genug, wenn die Macht ſelbſt das ſtärkſte und wirkſamſte 
Argument bildet. Diesmal wählt die Sanacja ein abge⸗ 
brauchtes, aufgefriſchtes Motiv: ? s 

„die Quertteiberei Korjantys und die Abhängigkeit 
f vom Volksbund“. 


Mund für Arbeiterbildung 
U. Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt 


Über 


SOZIALISMUS 


IN UNSERER ZEIT 


ſpricht Genoſſin Prochownik am 
Sonnabend, den 28. Mai, abends 7 Uhr, in Königshütte, 
im Saale des Boltshaufes, 3. Maja 6 und 


Sonntag, den 29. Mai, nachmittags 4 Uhr, in Kattowitz. 
im Saale des Chriſtlichen Hoſpiz, Jagielonska 17. 


JC ͥͥͤ ³ d T0T00T00000T0T0T0TTTTTTb 
Alle Parteigenoſſinnen, Genoſſen und Gewerkſchaftler werden er⸗ 
ſucht, für zahlreichen Beſuch Sorge zu tragen. 
VERNICHTEN FINALE ST SERTETETREERNE TEE TEHERAN 


Ein ebenſo plumpes wie „geniales Argument: Als ob 
Korfanty in Schleſien erſt im April oder Mai 1932 auf 
dem politiſchen Horizont in Schleſien erſchienen wäre. Als 
ob der Volksbund mit der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
identiſch und die parlamentariſche Kraft der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft im Schleſiſchen Sejm erſt im Mai 1932 
zum Ausdruck gekommen wäre 

Das ſanatoriſche Preſſeorgan, wie zum Hohn „Za⸗ 
chodnia“ genannt (im Weſten, in Frankreich ſchallt die 
Sprache etwas anders), brüllt: „Schon die höchſte Zeit, 
daß dem düſteren Schauspiel, welches Korfanty mit ſeiner 
(2) Seimmehrheit bietet, ein Ende bereitet wird. Es iſt 
wiege ige die wichtigſten nationalen, kulturellen und 
wirtſchaftlichen Intereſſen des Grenzlandes in Abhängig⸗ 
keit vom nationaliſtiſchen, kriegeriſchen Volksbund geraten! 

Aha! Jetzt haben wir's. Nämlich das praktiſche Kom⸗ 
mentar zur Löſung der 5 
„Zuſammenarbeit!“ ? ER 
Zeitgerecht, bei jeder Gelegenheit, haben wir die Ver⸗ 


Am Mittwoch kam die Spionageſache gegen den deut⸗ 
ſchen Polizeihauptmann Eginhard Nocny vor der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts Kattowitz zur Verhandlung. 
Nocny verweilte im Monat September v. Is. beſuchsweiſe 
bei Verwandten in Tichau und befindet ſich ſeit dem 
17. September in Unterſuchungshaft. Die Verhandlung 
ſand unter Vorſitz des Vizepräſidenten Dr. Radlowski, 
unter Aſſiſtenz der Richter Dr. Krahl und Dr. Waniek 
ſtatt. Oeffentlicher Anklagevertreter war Anterſtaatsan⸗ 
walt Dr. Nowrotny. Die Verteidigung wurde dem Advo⸗ 
katen Dr. Niwinski übertragen. Geladen waren einſchließ⸗ 
lich der militäriſchen Sachverſtändigen, 14 Perſonen, die 
zu dieſem Spionagefall wichtige Ausſagen zu machen 
hatten. U. a. traten die Kapitäne Lis und Zychon, ferner 
die Kommiſſare Chomrainski und Brodniewicz, ferner 
einige Konfidenten auf, darunter auch ein Kundſchafter, 
unter dem Decknamen „Expreß 4“. Verhandelt wurde 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, und zwar von 9 Uhr 
vormittags bis nachmittags gegen 4 Uhr. 

Der öffentliche Anklagevertreter plädierte insgeſamt 
15 Jahre Zuchthaus, während der Verteidiger unter Hin⸗ 
weis auf gewiſſe Begleitumſtände mildere Beſtrafung be⸗ 
antragte. Vor Arteilsverkündung wurde die Oeffentlich⸗ 
Der Vorſitzende gab belannt, daß 
Polizeihauptmann Eginhard Nocny der Spionage zu 
Gunſten Deutſchlands für ſchuldig erkannt und deshalb zu 
acht Jahren Zuchthaus verurteilt wird. Der angeklagte 
Offizier ſoll zu einem gewiſſen Teil geſtändig geweſen ſein. 
Das Gericht berückſichtigte als ſtrafmildernd, daß der An⸗ 
geklagte vor die Alternative geſtellt war, den Befehlen 
ſeiner vorgeſetzten Stellen Folge zu leiſten, oder anderen⸗ 
falls die Entlaſſung aus dem Polizeidienſt zu erwarten. 
Gleichwohl wurde die Zuchthausſtrafe von acht Jahren als 
angemeſſen erachtet. Gegen das Urteil wurde Reviſion 
eingelegt. 5 


— y— 


Glücksmann. 0 5 


logenheit der Aufforderung zur Zuſammenarbeit demas⸗ 
kiert, entlarvt. Der Herr Wojewode und ſein Sprachrohr 
im Sejm, Herr Witczak, haben ſich bemüht, alle Oppoſi⸗ 
tionsklubs zu überzeugen, daß ihre Bereitſchaft zur Zu⸗ 
ſammenarbeit mit allen Sejmgruppen 

ehrlich und aufrichtig jet! 

Das wahre Geſicht entpuppt ſich mehrfach im Zuge der 
Sejmberatungen, am ausdrücklichſten in dem Wortgeſchrei 
der „Zachodnia“: „Wir erleben es, daß wir in der Nach⸗ 
barſchaft unſeres revancheſüchtigen deutſchen Nachbars einen 
Sejm haben, über deſſen Arbeiten die Volksbundiſten ent⸗ 


ſcheiden, die eine Expoſitur Berlins und ſeiner Politik 
bilden!“ 
Wozu ſoviel Worte verlieren? Wozu dieſes viele 


Reden und Gedrehe? Da ſagt man doch einfach 
„ehrlich und aufrichtig“, 5 
daß die deutſche Minderheit kein Recht zur rarlamentari⸗ 
ſchen Vertretung und Mitbeſtimmung habe. Und weil ein 
parlamentariſches Regime ohne eine parlamentariſche Vers 
tretung der deutſchen Bevölkerung nicht denkbar iſt, daher 
muß dieſes Hindernis ; 
mitiamt der Autonomie und dem Schleſiſchen Seim be⸗ 
ſeitigt werden ’ 5 8 5 5 2 
Das wäre eine klare Sprache, würdig der ſanatoriſchen 
„Helden“. Wozu erſt das Feigenblatt der „nationalen, kul⸗ 
turellen und wirtſchaftlichen Intereſſen“? Ein Port, das 
im ſanatoriſchen Munde nicht weniger als eine Profa⸗ 
nierung des Problems ſelbſt bewertet. 25 
Wozu erſt auch die gewundene Sprache, daß in Anbetracht 
des Schlechten, welches im Schleſiſchen Sejm Platz gegriffen 
hat, nicht die Frage entſcheidend ſein kann, 
„auf welche Weiſe das Schlechte beſeitigt werden 
müſſe. Alle Mittel find ins Treffen zu führen. 
Formale Rückſichten dürfen kein Hindernis bilden“. 
So ſchrieb die „P. 3.“ am 7. Mai und fügte hinzu: 
„Wir haben ſoviel Vertrauen zur Vernunft der oberſten 
Behörden der Republik“. 1 5 
Das Vertrauen war nicht vergebens. Die Stimme der 
ſchleſiſchen Sanatoren vom 7. Mai hat ſchon am 14. Mai 
einen Widerhall gefunden. Die Seſſion des Schleſiſchen 
Sejm iſt geſchloſſen worden. Bevor noch die diesbezügliche 
Verordnung den zuſtändigen Sejmorganen zugeſtellt 
wurde, konnte ſchon die „Zachodnia“ berichten, und am 
15. d. Mts. konnte fie ſchon darüber leitartikeln . 
und die Zweckmäßigkeit dieſes Schrittes begründen. 
Wieder einmal marſchiert auf: die Quertreiberei Kor⸗ 
fantys, die Reviſionsbeſtrebungen des Nachbars, die Frage 
der Marſchallvertretung, die Arbeitsweiſe des Sejm u. a. 
Merkwürdigerweiſe iſt 
das Volksbundkapitel 
ganz, aber ganz verſchwunden. — Scheinbar hat ſich etwas 
im Volksbundinſtrument verdorben. Oder hat der Re⸗ 
dakteur vergeſſen? Oder einen Wink von „Oben“ bekom⸗ 
men? au das beſte Reitpferd iſt krepiert, plötzlich 
JJC 


ohne 5 > — 

Beſtiegen wurden andere Reitpferde, zweiter und 
dritter Sorte. Das raſſige Keitpferd ruht augenblicklich 
im ſanatoriſchen Stall, bis es — bei gebotener Gelegen⸗ 
heit — wieder einmal ins Leben gerufen werden wird. 

Die „zweite Konſequenz“ iſt zur Tatſache geworden. 
Der Sejm iſt arbeitslos. Aber die „letzte Konſequenz“, 

die Beſeitigung des Schlechten, ohne Rüdfiht auf 

a 3 formale Hinderniſſe“, 
— wie es die Herren gewünſcht haben — am 7. Mai wird 
noch eine Weile auf ſich warten laſſen. Ja, es wird ſogar 
um Rückzug geblaſen. — Wir vernehmen nochmals die 
Verſicherung, daß die ſchleſiſchen Sanatoren 

„eine breite territoriale Selbſtverwaltung“ 

für die ſchleſiſche Wojewodſchaft haben wollen und die 


finanziellen Beſugniſſe in ſozialen, wirtſchaftlichen und 
kulturellen Angelegenheiten gar nicht beſchränken 
wollen Aber . 


mißte war mit einem grauen Anzug, ſowie kurzer Hole bes 
kleidet. Der Junge war barfuß und ohne Kopfbedeckung. 
Perſonen. welche über den jetzigen Aufenthalt des Ver⸗ 
ſchwundenen irgendwelche Angaben machen können, werden 
erſucht, ſich unverzüglich bei der Kattowitzer Polizeidirektio 


zu melden. DL 
Nächtlicher Einbruch in ein Advokatenbüro. In der 


Nacht zum 17. d. Mts. wurde in das Büro des Rechtsan⸗ 
walts Dr. Witold Trojanowski auf der ul. Dworcowa 18 in 
Kattowitz ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen 
dort u. a. eine Schreibmaſchine, Marke „Smidt Premier“, 
Nr. K. azgl. P. 115 848, ferner eine eiſerne Geldkaſſette 
35X25, jowie eine Menge Brief: und Stempelmarken. Der 
Geſamtſchaden wird auf 1 500 Zloty beziffert. Vor Ankauf 
der Schreibmaſchine wird polizeilicherſeits gewarnt. x 


In der Kattowitzer Ausſtellungshalle beſtohlen. Auf 
dem Terrain der Ausſtellungshalle im Südpark Kattowitz 
wurde dem Kaufmann Stanislaus Tomſia aus Lemberg eine 
lederne Brieftaſche mit 15 Zloty, ſowie verſchiedene Doku⸗ 
mente geſtohlen. Dem Spitzbuben gelang es, unerkannt zu 
entkommen. 75 


Dauernder Leichengeruch unter einem Podium. Im Süd⸗ 
parkreſtaurant befindet ſich im Garten ein Podium, welches für 
die Muſiker bei Konzerten und Veranſtaltungen beſtimmt fit. 
Dieſes Podium iſt aus Brettern und unter dem Fußbeden hohl. 
Nun hat dort zu der Eröffnungsfeier der Kattowitzer Frühjahrs⸗ 
meſſe eine Muſikkapelle konzertiert. Wie uns die Mufiker be⸗ 
richten, haben dieſelben alle drei Tage einen dauernden Leichen: 
geruch verſpürt, der ihnen ein weiteres Spielen ſaſt unmöglich 
machte. Es wäre ſehr ratſam, daß man dieſen Hohlraum unter 
dem Podium untersucht, denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich 
dort eine Leiche befindet, die beim Eintreten der warmen Tage 
in Verweſung übergeht. Wie der eine Muſiker berichtet iſt er 
nach den drei Tagen krank geworden, denn ein Leichengeruch 
wirkt ſehr geſundheitsſchädlich. 5 Pr 
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SHblezrne Scheune abgebrannt. In den ſpäten Abend⸗ 
kunden des vergangenen Dienstags, brach in der hölzernen 
Scheune, unweit der ul. Lompy in Kattowitz, Feuer aus, 
durch welches die Scheune mit Stroh⸗ und Kartofſelvorräten 
vernichtet wurde. In der Scheune befanden ſich auch ver⸗ 
ſchiedene Möbelſtücke. Der Brandſchaden wird auf 1000 Zl. 
beziffert. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. 7 

Er hatte Pech. Die Polizei arretierte auf der ul, Mi: 
kolowska in Kattowitz einen gewiſſen Edmund P. aus Za⸗ 
lenzerhalde, welcher auf der ul. Zielona in Kattowitz ein 
Herrenfahrrad ſtehlen wollte. x. 

Waffendiebſtahl. In der heutigen Nacht wurde die 
große Schaufenſterſcheibe der Waffenhandlung, Mlynska 4, 
von unbekannten Tätern zertrümmert und eine Anzahl von 
275 geſtohlen. Hoffentlich gelingt es, die Diebe zu 
ſaſſen. 


Königshütte und Amgebung 


Schwere Gefängnisitrafen für verübte Einbrüche. 
Großes Aufſehen erregten vor einigen Monaten 
zahlreichen Einbrüche in den verſchiedenen Schulen der 
Stadt Königshütte und in der Gemeinde Schwientochlowitz. 
In den meiſten Fällen handelte es ſich um Diebſtähle 
wiſſenſchaftlicher Apparate von größerem Wert. Letzten 
Endes gelang es den Bemühungen der Polizei die Täter 
zu verhaften. Zunächſt wurde der Elektriker Erich Piekorz 
aus Bismarckhütte ermittelt. Im Laufe der Unterſuchung 
wurden ihm die Einbrüche in das e e in 
Königshütte nachgewieſen, wo er ein Mikroſkop im Werte 
von 1200 Zloty entwendet hat, ferner der Lehrerin Tar⸗ 
nowski aus dem Klaſſenzimmer einen Pelzmantel im 


die 


gung führte er an, daß in den meiſten Fällen die Schulen 
nicht verſchloſſen waren, jo daß es ſich hier nicht um Ein⸗ 
brüche ſondern um Diebſtähle handele. Nach kurzer Be⸗ 
ratung wurde der Angeklagte zu 20 Monaten Gefängnis 
verurteilt. RR 

In einem weiteren Prozeß hatte ſich eine fünfköpfige 
Einbrecherbande vor Gericht zu verantworten. Angeklagt 
waren ein gewiſſer Friedrich Schneider, Gerhard Banaſch, 
Joſef Szwadsba, Alfred Geisler und Ernſt Ligon. Die 
umfangreiche Anklageſchrift legte ihnen zur Laſt, in den 
erſten Monaten des laufenden Jahres 19 Einbrüche in 
Kellerräume, Kioske, Schaufenſter, Warenmagazine uſw. 
begangen zu haben. Der Hauptangeklagte Schneider geſtand 
wohl ein, an einigen ihm zur Laſt gelegten Vergehen be⸗ 
teiligt geweſen zu ſein, bei den refllichen ergehen widerrief 
er ſeine in der Unterſuchung gemachten Ausſagen. Auf 
Grund des Beweismaterials wurde ihm aber nachgewieſen, 
daß ſie etwa zehn Keller erbrochen haben, ferner wurde 
dem Fleiſchermeiſter Frach an der ul. Wolnosci und Ploch 
an der ul. Gimnazjalna, die Schaufenſterſcheibe zertrüm⸗ 
mert und die ausgeſtellten Waren geſtohlen. Ein zwei⸗ 
maliger Beſuch im Weinkeller an der ul. Sobieskiego 
brachte ihnen eine Beute von über 100 Flaſchen Wein ein. 
Nach der Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt 
ſtrengſte Beſtrafung der Angeklagten. Nach längerer Be⸗ 
ratung verkündete der Gerichtsvorſitzende folgendes Urteil: 
Schneider drei Jahre Gefängnis, Banaſch 16 Monate Ge⸗ 
fängnis, Szwadsba fünf Monate Gefängnis, Geisler und 
Ligon je vier Monate Gefängnis. Zwei mitangeflante 
Hehler erhielten Gefängnisſtrafen mit Bewährungsfriſt. 

910 m. 

Fingierter Raubüberfall. Der Polizei gelangte zur 
Kenntnis, daß auf die Wohnung der Schuhmacherfrau Trop⸗ 
pauer, an der ul. Narozna 10, ein Raubüberfall verübt wor⸗ 
den iſt. Angeblich ſollten zwei Männer in den Laden ein⸗ 


gedrungen ſein und mit vorgehaltenem Revolver die Heraus⸗ 


gabe des Geldes gefordert haben. 40 Zloty und mehrere 
Paar Schuhe, ſollen dabei den Tätern in die Hände gefallen 
ſein. Die polizeilichen Feſtſtellungen haben ergeben, 8 ein 
Raubüberfall überhaupt nicht erfolgt iſt. Vielmehr ſchul⸗ 
dete der Handwerker ſeinem Wirt einen Mietsbetrag, und 
um nor den Zahlungsaufforderungen Ruhe zu haben, wurde 
der Wirt von dieſem „Raubüberfall“ benachrichtigt. Die Po⸗ 


lizei erhielt auf dieſe Weiſe davon Kenntnis und leitete die 


Unterſuchung ein, die den wahren Sachverhalt ergab. m. 
Ein feiner Arbeitgeber. Ein unverbeſſerlicher Menſchen⸗ 
ſchinder iſt der auf der ulica Wolnosci 56 wohnende Bäcker⸗ 
meister Th. Janik. Mit dieſer Marke mußte ſich im vorigen 
Jahre user Blatt ſchon einmal befaſſen, als er ſeine Geſellen 
und Lehrlinge blutig geſchlagen und unmenſchlich behandelte. 
Er wohnte damals in Siemiancwitz und nach unſerer Orien⸗ 
tierung hat auch die ihm erteilte Lektion einige Zeit geholfen. 
Wahrſcheinlich kaun dieſer Unmenſch aber nicht aus ſeiner Haut 
heraus, denn nach ſeiner Ueberſiedlung nach Königshütte iſt er 
wieder in ſeinen alten Fehler verfallen. Diesmal hat er ſich 
ſeine Dienſtmädchen als Opfer ausgeſucht. Anfang des Monats 
hat er die bei ihm in Stellung geweſene M. ſo geſchlagen, daß ſie 
Polizei und ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Auch zum 
Abholen ihrer Sachen mußte fie von einem Polizeibeamten bes 
gleitet werden. Auch das zweite Dienſtmädchen mußte die 
Stellung verlaſſen, da ſie von ihm beläſtigt wurde. Desgleichen 
haben die Lehrlinge bei ihm keine guten Tage. Mit dem Zahlen 
der Verſicherungsbeiträge, ſcheint es dieſer ſaubere Herr auch 
nicht jo genau zu nehmen. Ebenſo hat die M. ihr Aprilgehilt. 
noch nicht erhalten. Mir empfehlen dem Gewerbeinſpektor, da 
mal ordentlich in dieſe Bude hineinzuleuchten. Auch die Ar⸗ 
beiterkundſchaft ſoll ſich ſolche Leute gründlich anſehen, ehe ſie 
dieſe mit ihrem Gelde reich macht und dick futtert. 
Gelddiehſtähle. Während eines Aufenthalts in der Gaſt⸗ 
wirtſchaft von Matzner, an der ulica Bytomska, wurde dem 
Joſef Wyrwiol aus Bylowing, von einem Unbekannten, ein 
größerer Geldbetrag aus der Taſche geſtohlen. — Mit Hilfe 
eines Nachſchlüſſels drangen Unbekannte in die Wohnung des 
Peter Dehn, an der ulica Chrobrego 8, ein und entwendeten 
aus einer Kaſſette 50 Zloty. m. 
Ermittelte Diebe. Vor einigen Tagen wurde dem Franz 
Gurza, von der ul, Ligota en 67, von zwei Burſchen, 
die ihn um Feuer für ihre Zigaretten baten, ein Betrag von 
230 Zloty geſtohlen. Der Polizei gelang es, bald darauf, 
die Täter zu ermitteln. Dies ſind ein gewiſſer Berthold Gut 
von der ul. Styczynskiego und Paul Mrzyk von der ul. Wol⸗ 
nosci. Beide würden dem Gerichtsgefängnis in Königshütte 
zugeführt. m. 
Betajtet keine Lebensmittel! Wenn man einen Rundgang 
durch die hieſige Markthalle macht, jo kann man ſich nicht des 
Eindrucks erwehren, daß die Verordnung, wonach das Belaſten. 


Werte von 3000 Zloty. Vor Gericht geſtand der Täter ein, 
die Diebſtähle ausgeführt zu haben. Zu ſeiner Entſch 
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Rege Teilnahme der Galerie an den Beratungen — Lebhafte Debatten — De Stadtväter ſch 
Selbſtverwaltungsrecht — Der Magiſtrat in Nöten 


Eine derart lebhafte und zum Teil ſtürmiſche Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung hat die Stadt Königshütte ſchon ſeit Jahren 
nicht mehr aufzuweiſen gehabt. Daß etwas beſonderes bevor⸗ 
ſtand, bewies die überfüllte Galerie mit Arbeitsloſen, die ihren 
Unwillen durch laute Zwiſchenrufe und Ländeklatſchen kund 
gaben. Kein Wunder daß es ſo war, denn die Notlage iſt groß. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß die Stadtverwaltung in 
dieſer Beziehung keine Schuld trifft denn dieſe Pflicht obliegt 
dem Staate. Es wird nun Aufgabe des Magiſtrats ſein, ſich mit 
vollem Ernſt an die Wojewodſchaft zu wenden und ihr vorzu⸗ 
halten, daß es ſo unter keinen Umſtänden weiter gehen kann, 
wenn nicht die öffentliche Ruhe gefährdet werden ſoll. Hier gilt es 
in letzter Stunde zu handeln und Hilfe den bedauernswerten 
Mitmenſchen zu bringen, gleichviel, in welcher Form es geſchieht. 
Darum ſind auch die Forderungen der Arbeitsloſen, die in Form 
eines Dringlichkeitsantrages den einzelnen Fraktionen überreicht 
wurden berechtigt und bei einigem guten Willen durchführbar. 

Eine ſehr lebhafte Ausſprache brachte die Verteilung der 
Ueberſchüſſe der Stadtſparkaſſe. In einer der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung wurde die beträchtliche Summe zur Verteilung 
gebracht, und ſich darunter auch ein Betrag von 20 000 Zloty für 
den Arbeitsloſenhilfsausſchuß befand. 

Leider hat die Wojemodſchaft dieſe Verteilung nicht ans 
erlannt und die Uebertragung der geſamten Summe 
dem Reſervefonds angeordnet. 

Stadtv. Mazurek ſtellt hierbei den Antrag, die Zuweiſung der 
20 000 Zloty an den Arbeitsloſenhilfsausſchuß unter allen Min: 
ſtänden weiter aufrecht zu erhalten, zumal die Wojewodſchaft 
die monatlichen Geldzuweiſungen dem Ausſchuß von Monat zu 
Monat kürzt, trotzdem die Zahl der Arbeitsloſen 10 000 erreicht 
hat. Alle Fraktionen ſchloſſen ſich dem Antrage an mit dem 
Zuſatz, daß die vorgeſchlagenen 2000 Zloty an die Lungenbera⸗ 
tungsſtelle auch gewährt werden. Am Magiſtrat wird es nun 
jetzt liegen, den abermaligen Beſchluß zur Durchführung zu 

bringen. 

Noch lebhafter ging es bei der Magiſtratsvorlage betreffend 
Erlaſſes eines Statuts über die Verwaltungsgebühren ſowie die 
Feſtlegung des Gebührentarifes, Um Mittel für den Arbeits: 
loſenausſchuß ausfindig zu machen, ſollten zur Annahme Sätze 
angenommen werden, die eine weitere ſchwere Belaſtung der 
Bürgerſchaft bedeuten würden. Von allen nur erdenklichen Ge⸗ 
ſuchen, Schriftſtücken, Anträgen uſw. gerichtet an den Magiſtrat, 
von Wohnungszuweiſungen, Viehausſuhr u. v. a., ſollten Ge: 
bühren eingeführt werden die zwiſchen 50 Groſchen und bis in 
die hunderte von Zloty ſchwanken. Wie nicht anders zu erwar⸗ 
ten war, ſprachen ſich in der eineinhalbſtündigen Ausſprache alle 
Fraktionen dagegen aus, um die ſchon ſehr brachliegende Mirt⸗ 
ſchaft nicht noch weiter zu belaſten. 

Beſonders wurde von den deutſchen Parteien die Zumutung 
der Wojewodſchaft bewundert,, die in der Aenderung über die 
Erhebung von Schulgebühren für die Kinder von Optanten, 
welche die hieſigen Volksſchulen beſuchen und nicht zum Schul⸗ 
verband Königshütte gehören, ihren Standpunkt präziſierte. 

Nach dieſem ſollen und können Kinder von Optanten nur 

dann von den zu entrichtenden Gebühren befreit werden, 

wenn fie die polniſchen Volksſchulen beſuchen würden. (1) 
Nach einiger Aussprache wurde der Standpunkt der Wafemad⸗ 
ſchaft nicht zur Kenntnis genommen und der Zuſatzantrag, wo⸗ 
nach die Kinder von Optanten den unentgeldlichen Anſpruch 
zum Beſuch der deutſchen Volksſchulen von den deutſchen Par⸗ 
teien, die die Mehrheit beſitzen, angenommen. 

Nun iſt in dieſer Sitzung viel Zündſtoff geſchaffen worden, 
weil man auf dem Standpunkt ſteht, 

das Selbſtverwaltungsrecht der Stadt unter allen Um: 

ſtänden zu wahren. 
Die Königshütter Stadtverordneten maßen ſich das Recht an, 
über ſolche lebenswichtige Fragen der Bürgerſchaft mit beiten 
Gewiſſen beſtimmen zu können. And ſo ſoll es auch ſeln, wenn 
nicht die Städtiſchen Körperſchaften zu einer „Jamaſchine“ 
herabſinken ſollen. 


Beriammlungsverlauf 

Um 17 Uhr eröffnete Stadtverordnetenvorſteher Strozyk die 
Verſammlung, mit einem warmen Nachruf für den verſtorbenen 
unbeſoldeten Stadtrat Wyſtrichowski den die Verſammel⸗ 
ten ſtehend anhörten. Nach Bekanntgabe der Dringlichkeltsan⸗ 
träge, wurde mitgeteilt, daß für den verſtorbenen Stadtrat 
Wyitrihowsti in der nächſten Sitzung der Uhrmachermeiſter 
Stempniewicz in das Amt eines unbeſoldeten Stadtrats 
eingeführt wird. En 

Die Aenderung des Beſchluſſes vom 10. Februar d. Is, über 
die Verteilung des in der Stadtſparkaſſe im Jahre 1931 erzielten 
Reingewinnes, wurde dahin vorgenommen, 

daß die vorgeſchlagenen 20 000 Zloty für die Arbeitslojen 
und 2000 Zloty für die Lungenberatungsſtelle 
weiter als Beſchluß bleiben. Ein weitgehender Antrag auch die 
Summen für die Kirchen in Höhe von 15000 und 3000 Zloty 
zu bewilligen, wurde abgelehnt. 

Den Höhepunkt der Sitzung erreichte der 

Erlaß eines Statuts über die Verwaltungsgebühren 

ſowie die Feſtſetzung des Gebührentariſes. 

Nach dem Magiſtratsprojekt ſollten u. a. erhoben werden: Für 
jedes an den Magiſtrat gerichtetes Schreiben 3 Zloty, jedes 
weitere Beiſchreiben 50 Groſchen, bei Anſprüchen gegen die von 
der Stadt feſtgeſetzten Steuern von 50 Groſchen bis 3 Zloty, bei 
Inbetriebſetzung eines industriellen Unternehmens 30 Zloty, Er⸗ 
weiterung eines ſolchen 10 Zloty, Eröffnung eines Handels: 
unternehmens von 10 bis 30 Zloty je nach den Kategorien, bei 
An⸗ und Ahmeldungen eines Unternehmens 10 Zloty, für eine 


der Lebensmittel durch die Käufer verboten iſt, gänzlich in Ver⸗ 
geſſenheit geraten iſt. Dieſe Feſtſtellung kann man auch ander⸗ 
wärts machen. Ganz beſonders kann man dieſe Wahrnehmung 
an den Hauptwechentagen machen und insbeſondere bei den 
Fleiſchwaren, wo der Andrang greß iſt und die Verkäufer der 
Unſitte des Publikums nicht ſo leicht begegnen können. Manch⸗ 
mal tut es der Verkäufer auch aus dieſem Grunde nicht, um die 
Kundſchaft nicht zu „beleidigen“. Es gibt noch ſehr viele Käufer 
und Käuferinnen, die ſich die Qualität der Fleiſchwaren ſelbſt 
So wird ein Stück nach dem anderen in die Hand 
genommen und umgelegt, ſehr oft werden auch die Fingerſpitzen 
in das Fleiſch hineingedrückt, um feſtzuſtellen, wie groß der 
Kncchen iſt. Dieſe Unarten bedeuten einen Verſtoß gegen die 
hygieniſchen Vorſchriften und befolgt werden müſſen. Darüber 
zu wachen, iſt es Pflicht der Polizei. m. 
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polizeiliche Genehmigung zum Verkauf von Obſt in Kios 
Zloty, zum Verkauf in Hausfluren 10 Zloty, auf dem 151 
markt 15 Zloty, bei Ausſtellung einer Beſcheinigl am 
Schlachtvie)h von 50 Groſchen bis 5 Zloty, lan 155 
Trauung 1 Zloty, bei Zuweiſungen von Wohnungen rechne 
20 Zloty, Rechnungsauszüge 3 Zloty, Duplitatte an de 
1 Zloty ufw. Hierbei jehte eine lebhafte Aussprache elt, 30 
ſich die Stadtverordneten Goldmann, Pietrza g gef 
wisza, Tomiczek und Schmidt beteiligten. sei ! 
ſtellt an den Erſten Bürgermeiſter die Anfrage, w für 9. 
Kriegsbeſchädigten ſchon jetzt die Gebühren von 1 Zloty 6 
Ausſtellung von Beſcheinigungen in der Angelegenhei 500 
Rentenangelegenheiten und obendrein noch die Gebühren 1 00 
3,30 Zloty bezahlen mußten, trotzdem noch kein Beſchluß Zint 
hobung vorliegt. In der Beantwortung gibt der 1. al "I 
meiſter darüber ſeine Verwunderung zum Ausdruck une iht pr 
nicht an derartige Erhebung. Genoſſe Schmid: verb en 
feiner Behauptung und iſt gewillt, hunderte von Bett 
erbringen. 
Im übrigen lehnten alle Fraktionen die Magiſtratsv 
lage ab, . N 
um einer weiteren Belastung der Bürgerschaft zu entgehen. 3 
Recht wurde gefordert, bis ö 
daß hier in erſter Linie ſtaatliche Zuſchüſſe notwe 1 
nd, Maſ ), 
um die Not der Arbeitsloſen einigermaßen zu lindern. n 
der übermäßigen Belaſtungen in ſteuerlicher $ inſicht ſchn““ 
In der Abſtinnmung erfolgte einmütige Ablehnung; 
Eine nicht minder lebhafte Ausſprache brachte die bu 
Abänderung des Statuts über die Erhebung von 8 
gebühren für Kinder von Optanten, aber 
welche die Volksſchulen in der Stadt beſuchen, nicht a 
Schulverbande gehören. Die deutſchen Parteien bean“? 
bereits in der letzten Stadtverordnetenſitzung, be 
daß den Kindern von Optanten Die Bezahlung der pen, 
bühren beim Beſuch der Volksſchulen erlaſſen wür eh 
weil dies der Genfer Vertrag zuläßt. Seiner Zeit WITT 
Beſchluß angenommen und durch den Magiſtrat an die 
wodſchaft weiter geleitet. Letztere ſandte diefen zurück 7 
ſonderbaren Zumutung, 1 
daß ſolche Kinder nur dann vom Schulgeld befreit e, 
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den können, wenn fie die polniſchen Volksſchulen ( 

heitsſchulen) beſuchen würden. Be 

Wiederum ſprachen ſich die Vertreter der deutſchen l 4 
dagegen aus und beſchloſſen bei demſelben Antrage, Ge 
zunächſt gefaßt wurde, zu verbleiben. Leider zeigten die, 
ſchen Parteien wenig Verſtändnis für dieſe berechtigte 80% 
und ſtimmten dagegen. Die „Jednosc Robotnicza“ e 
der Stimme, 

Zur Begleichung der Licht⸗, Strom⸗ und Waſſerrechim 
ſtädtiſchen Schlachthof für das Rechnungsjahr 1931⸗32, ſol 
Zuſatkredit in Höhe von 23 633,35 Zloty nachbewilligt! 
Nach langer, zum Teil ſehr erregter Aussprache, weil M 
beſondere Aufitellung der einzelnen Ausgaben verlangte 
dieſer Punkt dem Schlachthofausſchuß zur Ueberprüfuſ 
wieſen. Den unerquicklichen Anſchuldigungen konnte 
werden, wenn dem Vorberatungsausſchuß genügend 
getragen worden wäre. 

Die 

Erhebung der Klavier: und Plakatbruckſteuer 
für das Rechnungsjahr 1932⸗33 wurde, wie in den 2 
eingeſtellt. Hierbei wurde der Antrag geſtellt, im 
Haushaltungsplan dieſe Steuer nicht mehr einzuſetzen. _ 

Niedergeſchlagen wurden nichteintreibbare Steuern 
Zeit vom 1. April 1931 bis zum 31. März 1932 in 9% 
2666 Zloty. Hierbei wurde mitgeteilt, daß die 
ſteuer im ſtändigen Zurückgehen begriffen iſt und für 19 
ein beträchtlicher Ausfall zu verzeichnen it. Es wird Tl 
men, daß ein großer Teil dieſer Menſchenfreunde im 
verſchwindet. 

Die Erhebung eines einheitlichen Satzes IT 
Anteil der Anlieger bei den Baukoſten der Hauptkemäle 
hiſtoriſchen Straßen, wurde auf je 50 Zloty pro Qundin 
feſtgeſetzt, wovon je 25 Zloty auf den Anlieger und die 
entfallen. “u 

Ein von den Arbeitsloſen überreichter Dringlichkei 
wurde von den Stadtv. Wrobel, Tomiczet, Roze 
land a und Mazurek unterzeichnet und der folgen 
derungen enthielt: Gewährung einer einmaligen Unze, 
für alle Arbeitsloſe in Höhe von 20 Zloty für Ledige, . el 
für Verheiratete und für jedes weitere Kind 5 Zloty, 
wird verlangt die A 95 

Errichtung von Läden zum Verkauf von Lebensmiag, 

an die Arbeitsloſen, Invaliden, Witwen zum Sen, 

koſtenpreiſe, die Gewährung von unentgeltlichen Sah 4 

utenſilien 8 * 
für Kinder der vorher angeſührten, eine menſchlichere ““ 
lung von ſeiten der Beamten in verſchledenen Aemtern. 

Stadt. Wrobel begründet den Antrag und verlas 
a., der Magiſtrat möge eine Zuſammenkunft aller maß 
mitglieder der Wojewodſchaft einberuſen, um Wege zu 
um Geldmittel für die Arbeitsloſen zu ſchaffen. Fernen 
det er ſich gegen die f 

f Lebensmittellommiſſion, igt A 
die den Wünſchen der Fleiſcher und Bücker Rechnung tra 
ihnen die Preiſe bewilligt. Schließlich wurde dieſer 
dem Magiſtrat überwieſen. 


Siemianowiß 7 
Drei ſchwere Unfälle auf Nichterſchacht. 
Geſtern, nachmittags gegen 2 Uhr, wurde auf der 
ſchachtanlege der Tagesapbeiter Dolezik aus Siemian 1 
Rangieren von Eiſenbahnwagen, von dem Seil der 
bühne erfaßt und am Anterleib dermaßen gequetſcht, 1 
zwei Stunden nach der Einlieferung ins Knappſchaſt N 
während der ſofort vorgenommen Operation verjtard. | 
iſt verheiratet und hinterläßt 3 unverſorgte Kinder. 
hierzu erfahren, iſt dieſer Unglücksfall auf Unordnung de 
ladegleisgeländes, es ſollen dort die Geleiſe mit Ke 
Staub verſchüttet ſein, zurückzuführen. Hier müßte die 
tung ob dieſer Nachläſſigkeit zur Verantwortung gez 
den. Aber was iſt ein Arbeiterleben bei unſeren 
mern! Die Hauptſache it Profit. In den Vortagen e. 


Kur { k 
fan der gleichen Anlage weitere zwei Unfälle. Der 
1 tin verunglückte Antertage dadurch, daß er auf 
er durch 


erlitt 


deceuflhren. 
ei, denn es wird weiter abgebaut. 


N 
0 

Ar 

nur 30 


Reitlöhne ausgezahlt. 
Nicht zur ig, — 


rozent. 


die Michaltowitz. (Die Maxgrube allen voran.) Ueber 
heſchr * uzierungen auf der Maxgrube haben wir ſchon mehrmals 
leit eben. Daß es bei den Reduzierungen ſehr viel Ungerechtig⸗ 
Yan et, können wir erſt jetzt angeben. Und zwar trägt hier der 
Den ebsrat eine große Schuld dabei. Darum iſt es doppelt zu 


die teilen. 
kan, 
die von der Hand in den Mund leben. 


Ben in der Arbeit Kelaffen. 
dewiſer ben mit lauter Bauernſöhnen beſetzt. 
get Tomys eine große Rolle. 


8 
rah du den ſoll. 


Grub 


twöhnli 


daft 
euf 980 eine große Zahl noch zurückblieb, iſt die Verwaltung 
en Gedanken gekommen eine Liſte unterſchreiben zu laſſen, 


f die Belegſchaft auf die 24 jtündige Kündigungsfriſt 
dieſem er unterſchreibt, dem wird nicht gelündigt. Aus 
fei runde hat ſich ſo mancher arme Schlucker, weil er zu 


Mitte ar, an eine Organiſation zu zahlen, entſchloſſen, zum letzten 
zu fall au greifen und den organiſierten Arbeitern in den Rücken 
Up „ent und hat die Forderung der Verwaltung unterschrieben. 

weiten ehe da, die Strafe für die Dummheit kam ſchnell. Eine 

welch e Reduzierung erfolgte. An erſter Stelle kamen nun die 
einig waren, daß man ihnen nur 21 Stunden vor der 


treffenden kündigt. Nun iſt der Krach groß, denn der be⸗ 
R e Beamte jagt ganz einfach, morgen holen ſie ſich die 
Üpr; werden entlaſſen. Was bleibt dem armen Schlucker 
bahn e zu gehen. Zum lieben Gott iſt es zu hoch. Behörden 
Es it ein Gehör für ihn. Eine Organifation kannte er nicht. 
als R. ler aber zu verurteilen, daß der Betriebsrat, der ſich doch 


etter aufipielt, in dieſer Angelegenheit nichts unternimmt. 
4 jtün wußt will er fein, aber auf der Grube läßt er die 
legliche ge Kündigungsfriſt einführen Für Arbeiter ohne 
wenn didzittel, hat er auch kein Verſtändnis. Er ſieht ruhig zu, 
bann man lden entlaſſen werden. Wenn er ſchlafen will, ſo 
ſeht ihn das noch verſtehen. Er ſchläft aber nicht, denn man 
Eichiehen 37 oft mit den arbeitenden Bauern und Bauernſöhnen 
man 1 Lokalitäten in Michalkowitz beſuchen. Er glaubt, 
ihn nicht ſieht. Das ſieht auch die Verwaltung und aus 

I Wen, runde t fie das was ſie will, pören kann er 
rieb ſeiner Sünden nicht. Wir wollen hier gegen den 
Kap, srat nicht böswillig ſein, um ihm in feiner Autorität zu 
Betr". Die Autorität verliert er von Jelbſt. Wir wollen dem 
was ebsrat nur einen Wink geben, daß ſeine Pflichten ganz 
leine deres erfordern. Wir wollen hoffen, daß der Betriebsrat 
fette Febler gut macht und die 24 ſtündige Kündigungsfriſt be⸗ 
nächn denn das muß er wiſſen, daß es geſetzwidrig iſt. Bei der 
klar. Kündigung wird geraten in erſter Linie die Bauern zu 
en, das heißt wenn der Reduzierkommiſſar die Genehni⸗ 
erteilt. Die begangenen Fehler wird er aber nicht mehr 
Ki Strcden können, denn die armen Schlucker, die bereits auf 
ur aße liegen, werden nicht mehr angenommen. Sie ſind 
Gru mer von der Maxgrube entlaſſen. So ſieht es auf einer 
auf ſich ber wo der Betriebsrat nicht auf der Löhe iſt, oder nur 


bedacht iſt. 


FR SI 8 i 

Ne Sue richtig! Jetzt packt Saint Brice zu; der Uebergang 
ia erſchi c zwiſchen Deutſchland und Frankreich kann 
ji unſreung erfolgen, im Sinne einer noch größeren Ver⸗ 
he ießt Wa Freundſchaft, nicht wahr? Der Locarnopalt 
un aus, Koe Laus aus feindſelige Handlungen vom Rhein 
bisher obdem ließen ſich unfre Bindungen noch feſter geſtolten 


ein Aube \ 
5 Gemsbogt ft der Bayer da. Aber im Innern ſtutzt er wie 
Be der Witterung bekommt. 
Verdi fen es ganz in der Hand“, fährt der Franzoſe lie⸗ 
tſchland fort, „uns enger zu... jagen wir ruhig: zu allileren. 


Von Manns Gobsch 


uhn-Europa 


te und Fronkreich find aufeinander angewieſen ...“ 
indl leb babe ich ſeit Jahr und Tag vertreten!“ wirf Dr. 

n Daf alt dazwiſchen. 

Tie, Berr an ich Ihnen immer dankbarſt verpflichtet gewe⸗ 

In; 8 der otſchafter. Sie und wir, wir beide kämpfen um den 

Morus, desemokratie in Europa. Wer ſoll ſiegen? Der Fa⸗ 


all ie der den Erdteil zu Kaſernenhöfen macht, oder die De⸗ 


* Volg nationale Hegemonien ablehnt und die Freiheit 

„Mit d; verbürgt?“ 
Ta Pet arbehalt!“ nickt der Deutſche etwas boshaft. „Uebri⸗ 
ge 80 Demokratie die Kaſernenhöfe noch nicht über⸗ 


* i 
le N; Ned ft, aber der Greis führte eine behende Klinge. 
but, entbeßl, am Anfang der Demokratie. Freiheiten, wo 
en iand zart Werten, können nachgehelt werben! Wird 
deo Wenn mn ſich für die gemeinſamen Kampfziele einzu⸗ 
. Fried wir uns jetzt aufrichtig zuſammenfanden, it der 
Mir Cappont an geſichert. Gegen unſer Bündnis wird ſich 
d. Herr — Reſerve auferlegen. Stimmen Sie 

der Deus, after?“ 
Sr 9 85 ſchweigt hartnäckig. Da ſtand das Wort klar 
und würdig Reum: Bündnis! — Endlich entgegnet er 


Lohn ahlung. Auf den hieſigen Gruben wurden geſtern 
In der Laurahütte langte es 
N I Auszahlung des Reſtlohnes. Die 
0 Preen bei der geſtrigen Zahlung wiederum 


In erſter Linie wurde allen Auswärtigen gekün⸗ 
was man mit Rüchſicht auf die eigene Gemeinde verſtehen 
Gekündigt wurde den Arbeitern aus Eichenau, Siemia⸗ 
Dagegen hat 
Przel ? der Arbeit eine große Menge von Arbeitern aus Poſen, 
bei; “fa und anderen Landgegenden, die Haus, Vieh und Acker 
So iſt die Schmiede und andere 
Hier ſpielt ein 
Daß da die Sache nicht mit 
* Dingen zuging, kann man ſich ſchon lebhaft vorſtellen. 
ch iſt Königsfeld das Beratungslolal, wer auf die 
Die Verwaltung der Maxgrube iſt aber 
. einen anderen Gedanken gekommen. Was die anderen 
ebracht noch nicht fertig brachten, das hat die Maxgrube fertig 

Und zwar hat fie die 24 ſtündige Kündigungsfriſt 
Als der erſte Schub von Arbeitern reduziert wurde, 


Häuer Kon⸗Myslowißz 
einem Pfei⸗ 
Zubruchegehen, ernſte Verletzungen der Wirbelſäule 
des Kopfes erlitt. Der Häuer Karl Schellung aus Bittkow 
bei dem Verzimmern, wobei ſich Geſteinsmaſſen von der 
inte loslöſten, Kopfverletzungen und gleichzeitig wurden ihm 
h i Finger der linken Hand abgequetſcht. Auch dieſe Unfälle 
auf die ausgeſpannte Akkordarbeit und die Treiberei zus‘ 
Aber es iſt noch immer nicht genug der Schin⸗ 


Wieder einmal Schmutzwaſſer in Myslowitz. Seit 
mehreren Tagen verſorgt die Kreiswaſſerleitung Kattowitz 
die Waſſerabnehmer in Myslowitz mit einer braunen 
Flüſſigkeit, die man nicht einmal zum Waſchen benutzen 


kann. Solche Mißſtände kommen in Myslowitz leider 
wiederholt vor und müßten endlich abgeſchafft werden. 
Man ſpricht ſoviel von Hygiene und Sauberkeit. Rohr⸗ 


proben, Druckproben, uſw. lafjen fa bei gutem Willen jo 
einrichten, daß dadurch den Abnehmern des Waſſers keine 
Unannehmlichkeiten entſtehen. Man muß nur wollen, dann 
geht auch alles. 
Nosdzin⸗Schoppinit. (Holzplatz in Flammen.) 
Am vergangenen Dienstag, abends nach 10 Uhr, ertönten 
in Rosdzin⸗Schoppinitz die Feuerſignale. Aus unbekannter 
Urſache war der Holzſchuppen am Holzplatz an der Eiſen⸗ 
bahnlinie Schoppinitz—Myslowitz, der ſich in der Nähe des 
Bahnhofs in Schoppinitz befindet, in Brand geraten. Kurz 
darauf erſchienen an der Brandſtelle die Ortsfeuerwehr, 
die Feuerwehr der Uthemannhütte und andere Feuer⸗ 
wehren. Es gelang, das Feuer auf den Brandherd zu be⸗ 
ſchränken. Eine tauſendköpfige Menſchenmenge, die ſich an 
den Straßenzügen und an der Halde der Wilhelminehütte 
angeſammelt hatte, ſchaute dem Brande zu. 
Gieſchegrube. (Bergmannslos.) Der 40 jährige 
verheiratete Fahrſteiger Karl Wozniak von der Gieſche⸗ 
grube wurde von der geſtern nachmittags einfahrenden 
Nachmittagsſchicht in einer Strecke der genannten Gruben⸗ 
anlage tot aufgefunden. Wie verlautet, hatte Fahrſteiger 
Wozniak die Strecke nach Gaſen abgeſucht, wobei er den 
Tod fand. Der Verunglückte erfreute ſich in Myslowitzer 
Bürgerkreiſen großer Beliebtheit. 
gen des Falles ſind noch im Gange. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Friedenshütte. (Grabſchänder an der Arbeit.) 
Endlich iſt nach langem Winterſchlaf die Natur zum neuen 
Leben erwacht. Die Bäume ſtehen im ſchönſten Blätter: und 
Blütenſchmuck. Aber auch was anderes ſoll nicht vergeſſen 
werden. Daß ſind die Gräber der Toten auf den Friedhöſen, die 
dort zum ewigen Schlaf ruhen. Auch dort ſoll die Natur zur 
Geltung kommen. Emſig ſind die Menſchen dabei, mit liebevollen 
Händen die Gräber der Verſtorbenen mit neuem Schmuck zu be⸗ 
legen. Aber in der heutigen ſchweren Zeit iſt es nicht leicht, das 
notwendige Geld für Blumen und Pflanzen aufzubringen. Unter 
großen Opfern, hat ſo mancher es ſich vom Munde abgeſpart und 
ſchmückt die Gräber. Und groß iſt die Freude wenn die Gräber 
dann im vielen Blumenſchmuck daſtehen. Aber welche Ent⸗ 
täuſchung mußten viele erleben. Mehrere Gräber ſind ihrer 
Blumenpracht geplündert worden. Von einigen Frauen wurde 
darüber Klage geführt. Gibt es wirklich ſolch rohe erbärmliche 
Menſchen, die eine ſolche gemeine Tat vollbringen können? Was 
mit vieler Mühe und großen Keſten errichtet wurde, haben er⸗ 
bärmliche Menſchenhände mit einem Schlage wieder vernichtet. 
Aber es wird nicht leicht ſein, dieſe Uebeltäter zu fallen, Hier 
muß die Bevölkerung zur Selbſthilfe greifen. Das ann inſofern 
geſchehen, indem die Bevölkerung ſich gegenſeitig die Graber 
überwacht. Und wenn es gelingt einen ſolchen Uebeltäter zu 
faſſen, jo bringe man ihn rückſichtslos zur Anzeige. So ein 
Menſch verdient kein Mitleid. 


Groß⸗Piekar. 
ſtahl.) Zum Schaden des Ludw uchem aus Groß⸗ 
Piekar wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Figmann“, 
Nummer 29 690, im Werte von 150 Zloty, geſtohlen. x 


Kochlowitz. (Meſſerhelden dringen in fremde 
Wohnung.) Hausfriedensbruch und ſchwere Körperverletzung 
ließ ſich der 20 jährige Vinzent Kopka aus Kochlowitz mit einem 
Mithelfer und zwar Ignatz Wycislik zuſchulden kommen. Die 
beiden Männer drangen gewaltſam in die Wohnung des An⸗ 
dreas Grzegorczyk in Ligota ein und verletzten den Wohnungs⸗ 
inhaber recht erheblich mit einem Taſchenmeſſer und einem Ra⸗ 
ſiermeſſer. Auch die Ehefrau des Mißhandelten, die ihrem 
Mann zu Hilfe kommen wollte, wurde tätlich angegriffen und 
erheblich verletzt. Die Eheleute mußten nach dem Spital über⸗ 
führt werden. Die Täter werden ſich demnächſt vor Gericht zu 
verantworten haben. 5 2 


r 


„Frankreich—Deutſchland als aufrichtige Freunde — es 
käme neues Leben über die europäiſchen Ruinen! Sie deuten 
ein militäriſches Bündnis an, Herr Baron?“ Saint Brice nickt 
eifrig. „Das Wort hätte ſchen vor Jahren fallen müſſen“, 
ſährt Dr. Haindl fort, „dana hätte ſich ein andres Wort nicht 
fo bitter in mein Volk eingefreſſen: Verſailles.“ 

„Dieſes Wort kann vergeſſen gemecht werden, Herr Bots 
ſchafter. Aber Leiſtung müßte gegen Leiſtung ſtehen.“ 

„Wir haben kein verwendungsbereites Heer“, ſagt der 
Deutſche melancholiſ ch.. 

„Mit unſrer Hilfe ſtampfen Sie es binnen zwei Wochen 
aus der Erde, wenn es not täte. Ihre Induſtrie ſtellt ſich von 
heute auf morgen auf Krieg um.“ 

„Bliehe immer noch die geiſtige Verfaſſung unfres Volkes. 
Waffenbrüderſchaft zwiſchen Deutſchland und Frankreich, ſei es 
zunächſt auch nur guf dem Papier, bedürfte erſt eines lange 
vorpeaderten Bodens. — Mehr als Neutralität in Ihrem Streit 
mit Rom würden wir kaum in Ausſicht ſtellen können, fürchte 
ich.“ 

„Das iſt leine Gegenleiſtung, verehrter Herr Botſchafter“, 
lächelt der Franzoſe mit nervöſer Eile. „Ihnen liegt doch 
daran, daß der Verſailler Vertrag laſſiert wird, nicht wahr? 
Dann müßten Sie uns vollwertigen Ersatz bieten. Denn Polen 
und die kleine Entente würden uns ſofort die kalte Schulter 
zeigen.“ 

Wuchtig und behäbig ſchiebt ſich der ſchwere Körper des 
Deutſchen vom Seſſel in die Höhe. Geſchäftsmäßig ſagt er: 
„Ein andrer Preis als Neutralität würde meiner Regierung 
vermutlich zu hoch dünken.“ Es klingt nicht anders, als ob er 
einen zum Kauf angebotenen Gaul ablehnt. 

Saint Brice ſchweigt eine Minute und kombiniert. Neu⸗ 
tralität? Das bedeutet ſo gut wie nichts. Frankreich muß 
vorher wiſſen, was am Rhein zu erwarten iſt. Für das kleine 
Wörtchen Neutralität” ſoll ſich Frankreich um die Früchte eines 
furchtbar errungenen Sieges bringen laſſen? Ob man nicht 
doch lieber eine Verſtändigung mit Rom ſucht? Ehe fremde 
Finger anfangen, gierig herumzuſtochern? Aber wird jetzt der 
Römer nicht am Ende ſeine Bedingungen höher ſchrauben? 
Niemand weiß, ob nicht Rom und Berlin ſchen heimlich am 
aleichen Strang ziehen! Aber mit dem Deutſchen iſt jetzt kein 
Geſchäft zu machen. Saint Brice hat plötzlich veränderte Ge⸗ 


Weitere Unterſuchun⸗ Entzündung gebracht, was den Waldbrand zu Folge 


Der u tägliche Fahrraddieb⸗ 
ig S 


pleß und Umgebung 


Tödlicher Fahrradunfall. 

Ein folgenſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich auf der 
Chauſſee in der Gemeinde Mokrau. Dort prallte ein 
Fahrrad, welches von dem Paul 3. aus Borowa⸗Wies ge⸗ 
lenkt wurde, mit Wucht gegen einen Chauſſeebaum. Das 
Rad kam ins Kippen. Auf dem gleichen Fahrrad befand 
ſich noch der Ignaz Muſiol aus der gleichen Ortſchaft. Durch 
den Auſprall wurden beide Fahrer gegen das Chauſſee⸗ 
pilajter geſchleudert. Muſiol erlitt erhebliche Verletzungen 
am Kopf und mußte ſofort in das Nikolaier Spital * 
werden. Kurze Zeit nach ſeiner Einlieferung verſtark M. 
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Der Fahr⸗ 
radlenker trug zum Glück nur leichtere Verletzungen davon. 
Nach den bisherigen Feſtſtellungen joll Z. betrunken gewe⸗ 
ſen ſein. Weitere Untersuchungen in dieſer Angelegenheit 
ſind im Gange. — 


(Ausflügler verurſachen Wald⸗ 
Im Walde des Fürſten von Pleß und zwar 
in Czulow brach Feuer aus, 
durch welches rund drei Morgen Jungwald vernichtet 
wurden. An den Löſcharbeiten nahmen die Wehr der 
Czulower Fabrik, ferner Einwohner und Polizeimann⸗ 
ſchaften aus Tichau und Koſtuchna teil. Das Feuer ſoll 
von Ausflüglern verurſacht worden jein, welche dort Feuer 
zum Abkochen von Eßwaren anſchürten. In der Nähe 
lagerndes, trockenes Holz wurde durch Funkenauswurf zur 

hatte. 

. 

ros zowie. (3 000 Zloty Brandſchaden.) In 

der Ortſchaft Jaroszowic brannte die hölzerne Scheune der 
Marie Ciepla nieder. Es wurden A De Ge⸗ 
aden 

E. 


Czulow. 
brand.) 
unweit der Celluloſefabrik 


räte und ein Strohvorrat mit vernichtet. Der Geſam 
beträgt gegen 3 000 Zloty. 

Nikolai. (Ein jeder blamiert ſich wie er kann.) 
Daß in der letzten Zeit die Arbeitsloſen von allen Behörden, ſo 
auch vom Nitolaier Bürgermeiſter Koj, mit verſchiedenen Ver⸗ 
ſprechungen geſpeiſt wurden, iſt Tatſache. Nun haben die Herren 
nichts mehr zu verſprechen. Auch haben die Arbeitsloſen den 
Glauben bereits verloren. Nun kommen die Herren mit anderen 
Methoden heraus, um die Arbeitsloſen zu beruhigen. Mit 
Drohungen und Mahnungen wird den Arbeitsloſen geſagt, daß 
ſie vom Staate nichts zu verlangen haben, da der Staat nicht 
mehr in der Lage iſt, die Arbeitsloſen zu unterhalten. Vielleicht 
haben die Transparente am 1. Mai, die nach Arbeit und Brot 
riefen, den Bürgermeiſter zu einer ſolchen Antwort bewogen. 
Nun möchten wir den Bürgermeiſter fragen, wer eigentlich der 
Staat iſt? Anſerer Anſicht nach, tit er ſelbſt ein kleiner Teil des 
Staates in dem er mehr verbraucht als er produziert. Wenn er 
für ſeine Leiſtungen 2000 Zloty den Monat bezieht, ſo ſind 
andere Teile des Staates auch berechtigt, die Stimme auf ihr 
Lebensrecht zu erheben. Der Bürgermeister könnte feine An⸗ 
ſchauungen bei den Sanacjaanhängern, mit denen er eng ver⸗ 
bunden iſt vorbringen, daß es nur zwei Sorten von Menſchen 
gibt. Und zwar Herren und Knechte. Von wo Herr Kof auf 
einmal Diktatorengelüſte bekommen hat, iſt uns noch nicht klar, 


wenn er auf einmal die Arbeitsloſen mit einer ſchroffen Stel⸗ 


lungnahme bei ihren Forderungen abweiſt. Auch läßt er auf 
einmal vom Arbeitsloſenkomitee Protokolle aufſetzen, um 


armen Schlucker verantwortlich zu machen. Wir können ihm 8 — 


ein altes Sprichwort, daß ſtrenge Herren nicht lange regieren, 


in Erinnerung bringen. Dasſelbe kommt auch ſehr oft zur Erfüllung. hi 


Jerner bedient ſich Herr Kof ſolcher Mittel, die eine Blamage 
für ihn ſein können, denn er wünſcht ſich, daß das Arbeitsloſen⸗ 
komitee nur aus Leuten beſtehen ſell, die er ſelbſt dazu beſtimmt. 
Was das zu bedeuten hat, das wiſſen wir ſchon. ero. 


Piotrowitz. (Scheu gewordener Hengſt raſt 
in ein Auto.) In Piotrowitz brach aus einer Hofanlage 
ein Hengſt aus, welcher in wilder Haſt die Straße entlang 
ſtürmte und dann gegen das herankommende Auto Sl. 7361 
prallte. Das wildgewordene Tier erlitt bei dem Anprall 
rg W und ſtürzte auf das Pflaſter. Das 
uto wurde beſchädigt und eine Offiziersfrau, die ſich im 
Auto befand, durch Glasſplitter leicht verletzt. 24 


ſichtszüge. Verbinslich und ſelbſtſcher ſagt er: „Wos ich Ihnen 


vor lug, war nichts weiter als eine unverbindliche Anregung, 
Es iſt möglich, das Belgrad die römiſchen Wünſche noch erfüllt, 
ſo daß der Stein des Anſtoßes beſeitigt wäre.“ 

„Das wäre für alle wünſchenswert“, antwortet Dr. Haindl 
mit biederem Lächeln. Im Herzen weiß er, daß Frankreich ſich 
bereits fefigerannt hat, daß ein Rückzug eine folgenſchwere Bla⸗ 
mage, womöglich die Zertrümmerung der franzöſiſchen Balkan⸗ 
politit bedeutet. Der alte Kavalier Saint Brice hat ja im 
Grunde ein Heidenangſt vor dem Krieg! Er will nur die von 
Deutſchland unterstützte morcliſche Preſſion auf Capponi! 

Als der Botſchafter ſich verabſchiedet, muß er noch eine 
kleine Drohung einſtecken. „Sie wiſſen“, ſagt Saint Brice ger 
ſchmeidig, „daß Politit die mannigfachen Wege und Mittel 
kennt, zum Ziel zu gelangen! So oder anders. Immer bitte ich 
Sie, Ihrer Regierung meine Gedankengänge zu drahten und mir 
Antwort zu bringen.“ 

Als der Franzoſe wieder allein iſt, fühlt er ſich müde und 
abgehetzt. Woher nahm der Deutſche, der ein entwaffnetes 
Volk im Rücken hat, ſeine Ruhe und Ueberlegenheit? War der 
Faden Rom — Berlin wahrhaftig ſchon jo feit geſponnen? Ein 
mageres Kompromiß mit Capponi war immer noch beſſer als 
die offene Frontſtellung zum mitteleuropäiſchen Block, den man 
damit zuſammenſchweißen half. Saint Brice tritt grübelnd an 
das Fenſter, ſchiebt die Vorhänge auseinander. Der Tumult 
auf der Eſplanade will nicht verſickern. Alle warten auf das be: 
freiende Wort. g 

Die Roloko⸗Uhr ſchlägt. Acht ſilberne Schläge. Drei Säle 
weiter erwarten die verſammelten Minister ihren Chef. Saint 
Brice ſtrafft ſeine hagere Geſtalt. Mit jugendlichen Schritten 
geht er draußen im Gang an den herumſtehenden Dienern vor⸗ 
über, die ihm bewunde vnd nachblicken: Unermüdlich iſt er doch, 
der ſtolze Alte! Er wird es dem Herrn Capponi ſchon zeigen . 1 


11. 

Abends zehn Uhr tobt im Miniſterium am Quai d' 
immer noch der Kampf. Die undurckſichtige Haltung des u 
ſchen Botſchafters hat ſtärkſtes Mißtrauen ausgelöft. Ueber den 
Rhein wehte anſcheinend lein wohlwollender Wind. 

Es war plötzlich etwas Fremdes in den Ministerrat geſah⸗ 
ren. Immer tauchte wieder die Frage auf, ab man nicht dem 
Belgrader Bundesgenoſſen anraten ſollte, die Segel zu wenden. 


For tſetzung folgt.) 


F 


ern 
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Bielig und Umgebung 
Pfingſtfreuden. 


Die heurigen Pfingſten hatten das herrlichſte Wetter, 
wie es ſelten an beiden Tagen zu verzeichnen war. Die 
diesjährigen Pfingſten trafen auch in die Hälfte des Wonne⸗ 
monats Mai. Dieſes herrliche Pfingſtwetter lockte auch 
alles in die ſchöne Natur hinaus. Die Alltagsſorgen ver⸗ 
geſſend, zogen viele mit Kind und Kegel in das junge 
Grün. Den Proviant für einen oder gar beide Tage wurde 
in den Ruckſack gepackt und fort ging es in die ſchönen 
Beskiden. Obwohl die Arbeitsloſigkeit es nicht jedem ge⸗ 
ſtattete eine weite Reiſe zu unternehmen, ſo konnten doch 
viele durch Beſteigung unſerer nahen Berge ſich einiger⸗ 
maßen entſchädigen. Der Joſefsberg, Baumgärtel, Rodel⸗ 
hütte, Kamitzerplatte, Klimczok, Blattnia, Uſtron, Weichſel 


Bi uſw. waren von vielen Pfingſtausflüglern aus allen Ge⸗ 


ns 


zu der Ueberzeugung kommen, da 


welche für die Bezirkskran 
ua HN: x € 


bieten beſucht. Alles freute ſich des ſchönen Wetters und 
ergötzte ſich an der auſſproſſenden Natur. Wenn auch die 
ſchwere Wirtſchaftskriſe wie ein Alpdruck auf allen laſtet 
und keine richtige Freude aufkommen läßt, ſo war doch der 
Wille zum Leben und Genießen in allen Pfingſtausflüglern 
wachgeworden und mancher wird gegen die rſachen dieſer 
Kriſe energiſcher zu Felde ziehen. Wer mit offenen Augen 


durch die Welt geht, konnte es doch ſchon bemerkt haben, 


daß die heutige Not und das Elend unter der arbeitenden 
Bevölkerung gar nicht notwendig wäre bei dem Ueberfluß 
alles deſſen, was wir ſo ſchwer entbehren müſſen. Wer nur 
etwas über dieſe ganzen Zuſammenhänge unſerer gegen⸗ 
wärtigen Wirtſchaftsordnung nachgedacht hat, der m) doch 
dieſes Wirtſchaftsſyſtem 
anz ungerecht und überflüſſig iſt, indem einige Wenige im 
Beh ſchwelgen, während die große Mehrheit nach 
allem hungert, was das Leben ſchön und angenehm macht. 
Die Welt iſt wunderſchön, hat auch Platz und Nahrung für 
noch mehr Bewohner. Deshalb müſſen ſich alle Benachtei⸗ 
ligten enger zuſammenſchließen, ſich verſtändigen und gegen 
dieſe Ordnung ganz entſchieden Front machen, durch welche 
ſie von dem Genuſſe all des Schönen ausgeſchaltet wurden. 
Es iſt nur Menſchenwerk, daß heute eine Handvoll Leute 
ein Paradies auf Erden hat, während dieſe bevorzugten 
Leute eine Ordnung geſchaffen haben, durch welche die 
ungeheure Mehrheit die Hölle auf Erden hat. { 

Die Pfingſtfeiertage haben es wieder veranſchaulicht, 
daß die Menſchheit ſich ein Paradies auf Erden ſchaffen 
kann, nur muß ſie den nötigen Mut, Ausdauer und eiſernen 
Willen dazu aufbringen. Es ſoll nicht verpraſſen der faule 
Bauch, was fleißige Hände erwarben. 

Es genieße, wer ſchafft! 


In den Krankenkaſſen hat man auf die Verſicherten 
„vergeſſen“. Am 1. Jänner d. Is. verpflichten die neuen 
Statuten die Krankenkaſſen auf Grund derer die Bezirks⸗ 
krantenkaſſen liquidiert und neue einheitliche Kreiskranken⸗ 
zaſſen geſchaffen wurden. Im Zuſommenhang damkt hörten 
auch die derzeitigen Schiedskommiſſionen auf zu exiſtieren, 
f enkaſſen beſtimmt waren. Bis 
aber neue Schiedskommiſſionen weder gewählt 

noch ernannt. Das Reſultat davon iſt dieſes, daß die Be⸗ 
rufungen vom Gutachten der Kommiſſäre oder Direktoren 
abhängen und daher monatelang auf eine Erledigung war⸗ 
ten, da ſonſt niemand da iſt, der dieſe Beſchwerden erledigen 
würde. Zur Zeit als die Sozialiſten die Mehrheit in den 
Kaſſen hatten, wäre eine ſolche Schlamperei den Verſicherten 
rüber direkt undenkbar. Trotzdem wurde die „ſoziali⸗ 
. Verwaltung aufgelöſt, weil fie angeblich zu „par⸗ 
N Wie ſoll man das heutige Regime 


tiſch“ vorgegangen iſt! 
Antwort: Faſchiſtiſch, diktatoriſch! 


in den Kaſſen nennen? 
Ueberfall. Am 16. d. Mts. wurde der Lehrer Taddäus 
Kloczek aus Czechowitz Nr. 65 nach 1 Uhr nachts auf dem 
Heimwege unweit des Gemeindeamtes von vier Unbekann⸗ 
len angehalten. Mit einer elektriſchen Taſchenlampe leuch⸗ 
teten ſie ihn an und forderten von ihm die Herausgabe ſei⸗ 
nes Geldes. Der Ueberfallene übergab den Banditen ſein 
ganzes Barvermögen, welches in 5 Zloty in Kleingeld be⸗ 
ſtand. Die Banditen unterſuchten genau die ganzen Taſchen 
des Ueberfallenen und da ſie nichts weiter vorfanden, ent⸗ 
ſernten ſie ſich in der Richtung des oberen Teiles von Cze⸗ 
chowitz. 

Alexanderfeld. (Deutſcher Kindergarten.) 
Der Verwaltungsausſchuß des Deutſchen Privat⸗Kinder⸗ 
gartens hierorts ladet alle Gönner und Freunde der klein⸗ 
ſten unſerer Kleinen freundlichſt zum Frühlingsfeſte am 
Sonntag, den 22. Mai 1932 im Wäldchen des Herrn Bathelt 
unweit der Teſchener Straße ein. Der korporative Abmarſch 
mit Muſik findet um 2 Uhr nachmittags vom Kindergarten 
(Arbeiterheim) ſtatt. Ein rühriges Komitee ſorgt dafür, 
daß ſich jedermann im Wäldchen wohl fühlen wird. 


— 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


nn 


Vortrag des Gen. Dr. Broß über „Das Problem 
der Kinderfreundebewegung“ 1 


Samstag, den 14. Mai 1932, abends um 7 Uhr, hielt 
Genoſſe Dr. Broß aus Krakau einen Vortrag über obiges 
Thema. Er ſagte: Die Kinderfreundeaktion iſt der jüngſte 
Zweig der Arbeiterbewegung. Kurz nach dem Kriege wurde 
dieſe Bewegung ins Leben gerufen. Und es war unbedingt 
notwendig, den notleidenden Kindern der Arbeiterklaſſe zu 
helfen. Hatten doch gerade die Kinder der Arbeiterklaſſe 
während des Krieges am meiſten gelitten und ſind doch 
Tauſende von Proletarierkindern durch die ſogenannte 
Durchhaltekoſt im früheſten Kinderalter geſtorben. Be⸗ 
herzte Arbeiter, die die Notwendigkeit der Fürſorge für die 
Arbeiterkinder erkannten, gingen daran „Kinderfreunde⸗ 
vereine“ zu gründen. In Oeſterreich war es der Vor⸗ 
arbeiter namens Stila, der unter ſeinen Arbeitskollegen die 
Anregung machte, einen kleinen Betrag des Verdienſtes 
der Hilfe für die bedürftigen Arbeiterkinder zuzuführen. 
Seine Anregung fiel auf guten guten Boden und ſo wurde 
nun dieſe Bewegung ins Leben gerufen, welche ſich nun 
raſch über alle Länder ausbreitete. Vorbildliches, wie ſchon 
oft in unſerem Blatte darüber geſchrieben wurde, leiſtet 
auf dieſem Gebiete die rote Gemeinde Wien. Eine große 
Frage für die Entwicklung des Kleinkindes ſind natürlich 
die Wohnungsverhältniſſe. Geſunde und lichte Wohnungen 
ſind für die Entwicklung des Kindes von ungeheurer Be⸗ 
deutung. Doch wie iſt dies bei Arbeitern möglich, wenn 
in einem Zimmer mehrere Perſonen ſchlafen müſſen, die 
Mutter häufig tagsüber noch einem Verdienſt nachgehen 
muß und ſich für die Pflege des Kindes nicht ſo 1 
kann, wie Eltern der beſſergeſtellten Klaſſe. Nicht viel 
beſſer iſt es mit dem Arbeiterkind, wenn es aufwächſt. Die 
Möglichkeit zu ſpielen, in friſcher, reiner Luft ſich zu tum⸗ 
meln auf ſtaubfreien Raſenplätzen, iſt vielen Arbeiterkin⸗ 
dern gar nicht geboten, insbeſondere in der Stadt. Die 
Schaffung von Kinderheimen in friſcher Luft, muß die 
vornehmſte Aufgabe einer auf die Erziehung der Ju: 
gend bedachten Arbeiterorganiſation ſein. 

Aber auch die Erziehung des Kindes * Hauſe muß 
ſorgfältige Aufmerkſamkeit zugewendet werden Prügel 
und Züchtigungen verfehlen ganz ihren Zweck. Auch ab⸗ 
fällige Redensarten ſollen den Kindern gegenüber unter⸗ 
laſſen werden. Man muß ſtets daran denken, dem Kinde 
Mut zuzuſprechen und nicht das Kind noch mehr verzwei⸗ 


Biſtrai. ( Hausbrand.) Vom 15. d. Mts. auf die 
Nacht brach in dem hölzernen Wohnhauſe des Michael Ko⸗ 
paczla in Biſtrai Nr. 37 ein Brand aus, dem das ganze Ge⸗ 
bäude zum Opfer fiel. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 
10 000 Zloty. Das Gebäude war auf 900 Zloty verſichert. 
Von dem Brand waren auch die Nachbargebäude bedroht. 
An der Löſchaktion nahmen die Feuerwehren von e 
und Polniſch⸗Biſtrai teil. Dank dem energiſchen Eingreifen 
dieſer beiden Feuerwehren gelang es, den Brand zu lokali⸗ 
ſieren und die Nachbarhäuſer zu retten. Das Feuer ſoll ans 
geblich durch Funkenflug aus dem Kamin entſtanden ſein. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Teſchener Schleſiens. 

Am Samstag, den 28. Mai 1932 findet um 5 Uhr nach⸗ 
mittags im Bielitzer Arbeiterheim der 

Bezirks⸗Parteitag 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnungs⸗ und Be⸗ 
grüßungsanſprachen. 2. Protokollverleſung. 3. Wahl einer 
Mandats⸗ und Wahlkommiſſion. 4. Berichte: a) des Sekre⸗ 
tärs, b) des Kaſſierers, c) der Reviſoren. 5. Referat. 6. 
Organiſation und Parteipreſſe. 7. Neuwahlen. 8. Freie 
Anträge und Allfälliges. 

Jede Lokalorganiſation entſendet auf je 50 Mitglieder 
einen Delegierten. Die Mitgliederzahl wird nach der im 
Fragebogen angegebenen Zahl der Mitglieder feſtgeſetzt. 
Ferner werden alle Kulturorganiſationen, wie Gau der A. 
G. V., Arb.⸗Turnverein, Frauenorganiſation, Naturfreunde, 
Jugendliche Arbeiter (Bezirk Bielitz), Kinderfreunde und 
Arbeiterabſtinenzler erſucht, ihre Vertreter zu entſenden. 

Die Delegierten müſſen außer der Parteilegitimation 
auch ein von ihrer Lokalorganiſation ausgeſtelltes Mandat 
beſißen. Sämtliche Genoſſen, welche als Gäſte dem Partei⸗ 
tag beiwohnen wollen, müſſen ſich mit ihrer Parteilegiti⸗ 
mation ausweiſen können. 

Die Vezirksexekutive. 


D-Zug Köln — Hamburg entgleiſt 


Der D⸗ Zug Köln — Hamburg entgleiſte vor der Einfahrt in den Hauptbahnhof Bremen. 


N Der 
nachfolgende Perſonenwagen ſprangen aus den Schienen und wurden mit großer Wucht gegen das Brückengeländer (ganz 


N 


Speiſewagen und der 


links) geſchleudert. Durch die Eiſenkonſtruktion der Brücke wurde eine der Seitenwände des Speiſewagens vollkommen ab⸗ 
raſiert — zehn Perſonen wurden — teils ſchwer — verletzt. Unſer Bild zeigt den Perſonenwagen, der gegen das Brückenge 
a ö N länder geworfen iſt — der andere Wagen iſt die Böſchung herabgeſtürzt. 


Schimpfen nutzt nichts 


| 


h 
1 
2 


E 


felt machen, wenn es z. B. irgend etwas bei ſeinen aut | 
gaben nicht begreiſen kann. uch auf das Spiel der K 1 
der haben die Eltern und Erzieher im größten Maße de b 
achten. Gebt den Kindern kein Spielzeug, welches per 
Seele des Kindes vergiftet und es ſchon dadurch zu 70 des N 
Menſchen machen kann. Heiterkeit und Lebensfreude en 
Kindes wird von uns viel zu viel unterſchätzt. Bringen g 
wir neuen Geiſt in die Kinderſeele, denn die Kinder menen 
die Träger der neuen Welt ſein, oder zu Opfern der 6 5 | 
tigen Geſellſchaftsordnung werden. Sorgen wir dafür, mb. 
dem Kinde das weiche Herz, mit dem es auf die Welt zom io 
nicht mit einer Hornhaut überzogen wird. Wenn Eltern, 1 
oft ausſprechen: „Wir leben für unſere Kinder“ „ 
kämpfen wir dafür, daß: „Unſere Kinder leben laſſen 
Es iſt nicht möglich in einem Berichte die Fülle ie 
Gedanken anzuführen, die in dem inhaltreichen Refe det 


det 


enthalten waren. Insbeſondere ſind wir nicht in en, 
Lage auf jenes Kapitel erſchöpfend zurüdzugreger⸗ 
in welchem der Referent über die kriminelle 


anlagung und den Abhilfsmitteln ſprach. 

Beſonders wäre noch hervorzuheben, 
in ausdrucksvollen Ausführungen die 
ſozialiſtiſchen Erziehung der Arbeiterjugend betonte, % 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit und das des Gene, 
ſinns müßte zweckmäßig ſchon der jugendlichen Seele % 
bracht werden, ſo wie eine Saat, die einſtmals gute Ikon N 
tragen wird. Der Referent beſitzt die Fähigkeit, über ichen 
plizierte Erziehungsfragen populär in ciner bildrei 1 
und allgemein verſtändlichen Form zu ſprechen. erz“ 
erntete für ſeine vortrefflichen Ausführungen mel 
lichen Beifall. Wir erſtatten ihm a im Meine | 
des Kinderfreundevereins unſeren beiten Dank jur ) | 
Mühe und ſein lehrreiches Referat. —  _ 1 aben 1 

Genoſſen und Genoſſinnen! Auch wir in Bielitz hart ; 
einen Kinderfreundeverein, der ſich ſchön entwickelt, der 7 
feines kurzen Beſtandes ſchöne Erfolge aufweſſen ung 
Werden wir alle Mitglieder und Förderer dieſer Vewelu 4 
helfen wir den Arbeiterkindern, wenn es zu Hauſe ver“ 
möglich iſt, in dieſem Verein freudvolle Stunden zu inen 
leben, helfen wir mit, den bedürftigen Kindern ER 0 
Landaufenthalt in den Sommermonaten zu verſchaffen 10 


rent 
daß der Referer, 
Notwendigkeit be 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerab 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber! 
bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſeguenz? 


Es gibt nur eine Zeitung in Bielitz, die ſich der? 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt 8 


„Die Volksſtimme 
für das Bielit⸗Bialaer Induſtriegebiet. 1 


ö 

Bezirtsgewerlſchaſtskommiſſion für Bielitz⸗Biala hr 
| 

f 


und Umgebung. Biol 

Die Bezirksgewerkſchaftskommiſſion für Bielitz ag 
und Umgebung beruft für Sonntag, den 22. Mai 1032 i 
9 Uhr vormittags ins Arbeiterheim in Bielsko die Fa 

Jahres⸗Bezirkskonferenz ‚nit 
mit folgender Tagesordnung ein: 1. Eröfnung und 0 Be. 
tuierung. 2. Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion, Aren, 
richte: a) des Kaſſierers, b) der Kontrolle, c) des Ser b 
riates. 4. Referat des Zentralgewerkſchaftsſekretär? 
Gen. Zulawski. 5. Freie Anträge. gi, 

Die Einladung zur Konferenz erfolgt an ſämtliche well, | 
gruppen in beſonderen Schreiben durch die Bezirke heul ' 
ſchaftskommiſſion. Die Zahl der Delegierten wird auf jene 
der- letzten Abrechnung im Fahre 1931 ſeſtgeſetzt. Delegſellle 
ſowie Gäſte müſſen von ihren Organiſationen ausge 6 
Legitimationen haben. 

Die Delegierten werden erſucht, pünktlich 
damit die Konferenz ohne Mittagspauſe zu 
werden kann. 1 
PPC) 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, 10 5 f 
Donnerstag, den 19. Mai, 7 Uhr abends, Feſtſe 

der Vorſtandsbeſprechung. m 
Sonntag, den 22. Mai, 7 Uhr abends, geſellige Zuſaung, 
kunft. N i Die Vereinsleitn 


inen 
rſcheunn 
Nabe 9d N 


1 

Altbielitz. Donnerstag, den 19. d. Mts., finden ges 

7 Uhr abends, im Gajthauje des Herrn Andreas nme 

in Altbielitz die fällige Vorſtandsſiung des ſozia mi 
en 


a 


kratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Poll, i 
und pünktliches Erſcheinen aller berufenen Genoſſ“ 
Vezirksvorſtandsſigung. Am Dienstag, den 247 Te, 
I, Is. findet um 6 Uhr abends im Arbeiterheim pee 
zirksvorſtandsſitzung der D. S. A. P. Teſchener Sch t un, 
ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, beſtim at 
pünktlich zu erſcheinen, da unter Anderem auch die f 
beiten zum Bezirksparteitag getroffen werden ſollen. DI 


Achtung Arbeiter-Gejangvereine! Am Dienstag 
24. Mai 1932 findet um 5 Uhr nachmittags in der Aug 
der „Volksſtimme“ eine dringende CEau⸗Vorſtan d? e 


ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder haben zuverläſſig anl. 
ſcheinen. Der Gauobm Pol, 


Kamitz. Infolge Beſchlußunfähigkeit findet 
ſtandsſitzung des Wahlvereines „Vorwärts“ am F 
20. Mai d. Is. um 8 Uhr abends im Gaſthaus int N. 
Johanna Snatſchte in Kamitz ſtatt. Genoſſen erſche n 
zählig und pünktlich. id 


reitof, di 9 


Reiſefreuden in Tuwa 


Mit Auto und Pferd durch die Steppen Kleinaſiens 


g Otto Münden hat durch einen glücklichen Zufall 
4 eine Studienreiſe ins aſiatiſche Tuwa, der kleinen Hir⸗ 
tenxepublik ſern in der ſibiriſchen Steppe, die ſonſt 
Fremden verſchloſſen iſt, machen können. Von dem 
Leben und Treiben der Tuwiner, ihrem kaum bekann⸗ 
ten Land und von dem Einfluß der Sowfets in Mos⸗ 
lau auf dieſe autonome Republik der UdssR. im in⸗ 
nerſten Aſien erzählt ſein Buch „Reiſe ins aſiatiſche 
„Tuma“ (mit 28 ausgezeichneten Photobildern, Verlag 
Der Bücherkreis). Die nachfolgende Skizze iſt ein Bei⸗ 
Ipiel, wie eigenartig die neue Ziviliſaton und die alten 
a Lebensformen nebeneinander und gegeneinander wirken. 
ders bin in Tuwa zumeiſt geritten, aber ich will Tuwa nicht 

sn nern und ſchlecht machen: es gibt auch Automobile dort. 
ſahr * unzwiſchen kleines dazugekommen iſt und die alten noch 
bublit (was allerdings zu bezweifeln iſt), dann verfügt die Re⸗ 
Stück Ang drei Autos. Gefahren bin ich auf ihnen das letzte 
nach SE Weges nach Kyſyl⸗choto, dann einmal von Kyſyl⸗choto 
na 5 hadana und noch einmal von Kyſyl⸗choto nach Schiga⸗ 
N die letzte Fahrt werde ich denken, ſolange ich lebe. 
dungs uto, das uns mitnehmen ſollte, wartete vor dem Regie⸗ 
ſelbſt gebäude. Auf einem amerikanischen Autofriedhof hätte es 
aus. Fo die Selbſtmörderecke ausgeſpien, jo erbärmlich ſah es 
taugt uf allen Seiten zerſchrammt, mit außen grob aufge⸗ 
derfalleen Eiſenbändern, die es vor dem drohenden Auseinan⸗ 
daß ſi n bewahren ſollten, mit Reifen, denen man es anſah, 
wil 45 in den nächſten hundert Kilometern fünfmal platzen 
uu mit (was fie auch taten), die Karikatur eines Wracks, Da 
Mum Kiſten, Lederſäcken, Benzinkannen ſo bepackt, daß man 


dier 915 Innere klettern konnte. Dieſes Innere bot Platz für 
Erlöf zen. Ich war der elfte, der einſtieg. Es war eine 
treter wenn eine Panne kam. Bodanow, burjätiſcher Ver⸗ 
Wu er Komintern in Tuwa, der zu einer Parteinerfamms 


weinen Schiganar fuhr, zu der auch ich wollte, ſtieg dann von 
Jeitlan, üben hinunter, mein koreaniſcher Nachbar ſtellte eine 
die 0 den Verſuch, meine Rippen zu zerquetſchen, ein und in 
eine Panne nenjtöhe meines Kopfes mit der Konſervenkiſte kam 
N ne. Vor die Wahl geſtellt, mit dieſem Auto zu fahren 
ich wich Holzſattel auf einem ſtoßenden Gaul zu reiten, hätte 
Sienna n liebſten für das Zufußgehen entſchieden, wenn nicht 
> 120 Kilometer entfernt geweſen wäre und wenn nicht 
en nächſten Tag die große Verſammlung begonnen hätte. 
Dis, denußte ich alſo mit. Ueber Stock und Stein, auf einem 
1 Veit u ‚man auch nachts nicht verfehlen konnte — er war 
1 hzend wie die Steppe: die Steppe war der Weg —, hüpfend, 
lange he das hölliſche Auto. Die Paſſagiere ſtöhnten ſo 
„bis ihnen der Staub ſogar das Stöhnen erſtickte. 


den dus will nun nicht ſagen, daß ich mit den tuwiniſchen Pfer⸗ 
gut aur himmlische Freuden erlebt hätte. Meistens ging es ja 


den Per es gab auch böſe Tage. Ich ritt, ſolange es ging, nach 
krtelſtationen. Gegen regelmäßige Bezahlung durch die 
Laden halten in Abſtänden von 20 bis 40 Kilometern No- 
Vaftnſamilien Pferde bereit für Reiſende, die in offiziellem 
omas reiſen. Ich hatte eine Beſcheinigung erhalten, die mich 
Nate gte, an jeder ſolchen Station Pferde anzufordern, und 
iteꝛ t angenehm. Die Pferde ſind es gewohnt, fremde 
8 a, tragen, und wenn man ſich einmal dem Sattel ange⸗ 
an d geht es ganz gut. Ganz leicht iſt es allerdings nicht, 
dit, Up ie Sättel zu gewöhnen. Aus Holz, mit einem dünnen 
05 endogen, vorn und hinten ein Holzbogen, dazu noch die 
U a del jo kurz, daß die Schenkel manchmal fait waagerecht 
erben machen ſie einem das Reiten anfangs zur Qual. Im⸗ 
ein ging. Ent als ich in Gegenden kam, wo es keine 
N in onen mehr gab, wurde es wirklich ungemütlich. Der 
nd. gab mir das Recht, Pferde zu nehmen, wo ich fie gerade 


hat dalſo auch in Jurten, die nicht dafür bezahlt wurden. Das 
für den 9 2 
t Leuten wenig Freude gemacht. Außer dem Reitpferd 


' . und meinen Begleiter hatten ſie noch ein Packpferd zu 
cb ache einen Mann mitzugeben, der alle Pferde wieder zu⸗ 
fü ten: de. Sie gaben daher die ſchlechteſten Pferde her, die fie 
e über alte, ſtörriſche, kaum zugerittene, das heißt, wenn ſie 
get, das Gen ge baden, Denn es geſchah mehr als einmal, daß 
fi leben erücht meiner Ankunft hin alle Pferde in die Taiga 
ng. Bie urden, und ich konnte nun zuſehen, wie ich ſie ein⸗ 
89 > das mit Fluchen und dem Laſſo gelang, verging 
Nel Ich hade danzer Tag, Kr 
lee 75 keines der Abenteuer erlebt, die jeder anſtändige 
‘ n Inneraften zu erleben hat. 


d führ: 


i mit ſeinem „Flamingo“ einen waghalſigen 

einem gieleter (lints) und bet, die beiden hervorragen 
l uſtflug⸗Zweikampf antraten, wobei beide vor Ze 
. 


Ich bin nicht von 


Bodenflug aus, wobei ie Er 
den deutſchen Kunſtflieger, die auf dem Tempelhofer Flugplatz zu 


hntauſenden von Zuschauern kaum mehr zu überb 
zeig ten. 


——ä——ʒ— 4 — . — 


Räubern überfallen worden, kein Semdſturm hat mich verſchüt⸗ 
tet, ich habe nicht hungern müſſen und fand immer reichlich 
Waſſer. Wären nicht die Pferde geweſen, ich wüßte nicht, wie 
ich vor dem Leſer beſtehen könnte. Aber was waren das ſchon 
für Abenteuer? Manchmal ging das Roß durch. Das geſchieht 
auch einem Reiter im Tiergarten. 

Eines Rittes erinnere ich mich trotzdem mit einigem Un⸗ 
behagen. Die kleinere Kerawane war zum Flüßchen Köndergej 
aufgebrochen und zog nach Often. Ganz vorne der tuwiniſche 
Begleiter, hinter ihm das Packpferd, dann ritt ich und hinter 
mir der Dolmetſch. Mein Pferd hatte ſchon einige Male vor 
aufflatternden Rebhühnern geſcheut. Aber erſt als das Pack⸗ 
pferd ſcheu wurde, ſich hinwarf, wieder auſſprang, die Lederſäcke 
abſtreifte und davonraſte, ging auch meines durch. Das wäre 
nichts Beſonderes. Ich brachte es ja auch wieder zum Halten. 
Doch die Landſchaft, durch die das ſcheue Tier raſte, war recht 
beſonders, etwas unheimlich. Ich flog vorbei an menſchlichen 
Bruſtkörben. Totenſchädeln, Schenkelknochen, ſprang über Lei: 
chen, ritt Skelette nieder. Ich ritt durch ein tuwiniſches To⸗ 
tenfeld. 

Daß der Steppenbewohner Tuwas ſein Pferd nicht gern 
einem Fremden anvertraut, iſt nicht verwunderlich. Mehrfach 
konnte ich beobachten, wie ſehr ein gutes Pferd geſchätzt wird, 
ſo einmal in einer Kinovorſtellung. 

Ich ſahh dort den ſchönen Gorki⸗Film „Mutter“. Es wird 
nicht alle Tage gespielt, wenn es hoch kommt, zweimal in der 
Woche, mitunter aber auch wochenlang gar nicht. Die Tuwi⸗ 
ner waren von weit her geritten gekommen, um ſich dieſes 
Wunder anzusehen. Zwanzig, dreißig Kilometer — was macht 
das dieſen Reitern ſchon aus. Da ſaßen ſie auf den ſchmalen 
Holzbänken, ſchrecklich eng aneinandergepreßt, in geſpannteſter 
Erwartung. 

Das Filmband riß an dieſem Abend mindeſtens zwanzig⸗ 
mal. Doch das freute die Zuschauer bloß. Um ſo beſſer! Um 
ſo länger dauert das Märchen! Verſtehen konnten ſie nicht das 
allergevingſte. Kein Tuwiner hat je in ſeinem Leben eine 
Eiſenbahn geichen, eine Fabrik, kein Tuwiner weiß, was ein 
Streik iſt. Sie konnten nicht einmal erraten, was da vorgeht. 
Die Auſſchriften waren ruſſiſch, — die konnten ſie nicht beſen. 
Aber ſie freuten ſich dennoch unendlich. Den Vorgängen auf der 
Leinewand ſtanden ſie abſolut neutral gegenüber. Wer gerade 
ſchoß, das war ihr Mann; ob das ein Nevolutionär war oder 
ein Gendarm, kümmerte ſie durchaus nicht, ſchon weil ſie nicht 
verſtanden, warum der Kampf ging. Wenn Pferde kamen, ge⸗ 
riet der Saal in Begeiſterung. Mit wildem „Tſcha! Tſcha!“ 
hetzten ſie, ſchien ſie, ſprangen ſie auf. Sie unterhielten ſich 


r 


Der Matterhornbezwinger 

Toni Schmidt abgeſtürzt 
Der Münchener Toni Schmidt ſſitzend), der im Vorjahr mit 
ſeinem Bruder Franz (neben ihm) die Matterhorn⸗Nordwand 
erſtmals durchkletterte, it am Wiesbachhorn tödlich abgeſtürzt. 


ganz glänzend. Nur einmal waren ſie empört und tobten. Ich 
veiftand den Grund nicht. Der Film zeigte gar nichts deſon⸗ 
ders Aufregendes: laufende Füße, einen erhobenen Arm, ein 
Geſicht. Aber das war eben der Grund! Man übexſetzte mir, 
was fie ſchrien: „Wir haben voll bezahlt! Warum zeigt ihr uns 
nur einen Fuß? Wo iſt der Kopf? Wir wollen einen ganzen 
Menſchen ſehen! Warum macht ihr die Wand fo klein, Wir ver⸗ 
langen eine Wand, auf der ein Menſch Platz hat! Wir wollen 
eine große Wand! Große Wand!“ 

Die Vorſtellung war ſchon lange zu Ende und noch immer 
ſtanden ſie beiſammen, lachten, ſchwätzten. Einer wollte bei der 
Kaſſe unbedingt dos Pferd kaufen, das im Film „der Mann 
mit dem goldenen Zahn“ geritten hatte. Bis damn einer nach 
dem anderen ſein Pferd beſtieg und heim ritt. Vorbei an der 
Elektrizitätsſtation und dem Poſtgebäude, zurück in die Jurte, 
zurück in die Steppe durch die ſchon von allen Seiten der dunkle 
Ton der Schamanentrommel die Geiſter rief. b 


Kampf in den Lüften 


Im Flimmerlichte der hellen Mittagsſonne liegt die 
Elbe. Schwer und gewächlich treibt der Strom der dunſti⸗ 
gen Ferne zu Die Ufer treten hier ſchon weit zurück; kaum 
ſieht man's noch, wo ſie grün und weiß das Flußbett ſäu⸗ 
men, der Strom wird faſt zum Meer. 

Da ſegelt in der Mitte der trügexi 
bier überm Waſſer eine junge La 
hier, bald dort, ſteigt, ſchießt und wendet, 
platſchernd aufs Waſſer nieder und ſteigt von neuem auf. 
Ihr ſilberblanker Leib blitzt in der Sonne. 

Sie fiſcht. Das hat ſie erſt gelernt. Das ſcharfe Auge 
durchforſcht die Tiefe. Sie hat ſich weit verloren in keckem 
Uebermut und iſt hier ganz allein. ö gelernt hat 
zu fiſchen, treibt es ſie von Fang zu Fang. nz taumelig 
iſt ſie ſchon vor Eifer. Sie ſieht den dunklen Punkt nicht in 
der blauen, flimmernden Höhe. Er ſteht. Er zieht gemäch⸗ 
lich einen Kreis. Sie ſieht es nicht. Ein Schwarm von win⸗ 
igen Fiſchchen tummelt ſich nahe unterm Waſſerſpiegel, ver⸗ 
ſchwindel bald, taucht wieder auf, ein leckeres, lockendes 
Mahl. Das ſieht ſie gut, und denen gilt ihre Jagd. 

Der ſchwarze Punkt im Blauen ſteht unbewegt. } 

Es platſcht. Die Möwe hat einen Fiſch gefangen. Sie 
ſchlingt ihn hinunter und ſteigt und wendet. Um ihre Kraft 
zu zeigen, ſchießt ſie eine Strecke weit fort, kehrt aber bald 
wieder um, denn hungrig iſt ſie wie zuvor. Den Ki Kopf 
nach unten gekehrt, ſucht ſie die Fiſche wieder. Die ollen ihr 
nicht entkommen. Langſam, ſich ſeitlich wiegend, wie vom 


Das aunſiſiua- Duell Adei—Fieſeler 


er mit einem Flügel faſt die Erde berührt. 


ietende Leiſtungen 


ſch gleißenden Fläche 
N in, bald 
e, schlagt Blißipneit 


ufer. Sie alte ber 
ch fie nicht, obwohl auch er dem grünen Flachlande zus 


Winde getrieben, ſchwebt ſie in zierlichen Windungen dahin. 
Die ſchlanken Beine hält ſie weit geſtreckt, glatt aneinander. 

Da kommt ein Brauſen aus der Luft, ein Knattern, wie 
wenn Sturm im Segel knallt. Weg iſt die Möwe! 


Der Falke ſtrebt mit mächtigen Schlägen ein Stück ac 
überm Waſſer hin. Dann ſich 
dunkle Punkt im Blauen — das war er. 2 
Ein Schwarm von Sturmmöwen ſtiebt mit Geſchrei dem 
Sie haben den Falken erkannt. Der 


ſtrebt. : 

Dort iſt man ſchon aufmerkſam geworden. Man ſieht 
den Falken kommen. Sperlinge, Finken und Stare kriechen 
eiligſt in Gräben und Gebüſch. Ein Krähenvolk flattert mit 
warnendem Geſchrei hoch. Den Falken fürchten auch ſie; der 
treibt ſie durcheinander. 5 ö 

Verſteckt in einer alten Weide aber ſitzt geduckt ein 
Hühnerhabicht. Seißhungrig itiert er voll brennenden Nei⸗ 
des auf die Beute des Falken. Ihm glückte heute noch kein 
rechter Fang. Er giert nach Fraß. Nach dieſer Möwe giert 
er. Gar zu gern raubte er ſie dem Falken. 

Da ſchwebt der Falke heran, nichts ahnend von dem 
Schrecken, den er um ſich her verbreitet. ane MT. er 
am Rande des Ackers auf einer Weide bäumen. Auf eins. 
mal ſchießt der Habicht blitzſchnell her aus dem Perſteck, ganz 
nahe vorbei. Der Falke bäumt ruhig auf, ſteht hoch und 
äugt. Was will denn der? Das Bettelvolk — er kennt es 
ſchon — iſt läſtig. Vielleicht fliegt man bis dort ans Holz. 
um ungeſtört au Tem. Er ſpringt ab, die Möwe in den Fän⸗ 
gen, und wandert weiter. 

Sperlinge, Finken und Stare kommen mit Geſchrei her⸗ 

er Falte iſt weg. Seen bäumt er auf am Holzrande. 
Er bückt ſich eben über ſein Opfer, als auch der Habicht wie⸗ 
der rauſchend dicht vorbeiſtreicht. Er will die Möwe doch 
bekommen. Er muß ſie haben. Er iſt vor Hunger toll. Den 
Kampf wagt er freilich nicht. Stehlen will er. 

Der Falte ſteht wieder hoch, wartet und äugt. 1 

Die junge Möwe iſt noch nicht tot. Sie hört es wie von 
schnellem Fluge brauſen. Sie ſieht das Licht — das ſchreck⸗ 
liche Falkenauge. Doch was ſie ſieht, das ſchwimmt in Blut. 
Jetzt iſt's ihr faſt, als ſei ſie frei aus jenen 1 Kral⸗ 
ſen. Ein weicher Wind ſtreicht ihre wunde Bruſt. Sie fällt. 
Da ſtreckt ſich, wie von ſelbſt, ein Flügel. 2 er bricht 
ſchlaff herab. Sie dreht und ſchaukelt, überſchlägt ſich. fällt 
ins Gras. Schmerz fühlt ſie kaum noch; ſie fällt ganz lind 
und weich. \ 

Wo iſt der Falke? 

Da ſchraubt er ſich empor mit kurzen, ſtarken Schlägen. 
Er hat die Beute fallen laſſen. Ihm liegt nichts ee ke 
ſchenkt fie weg; mag fie der Strauchdieb holen! Schon hat er 
fie vergeſſen, während er ſich hoch und höher hebt. Sein 
Auge ſpäht umher, kaum daß er's weiß, nach neuem Fang 

Da ſieht er in der Tiefe das Krä { dend 
den Habicht flattern. Sie * ihm — 41 5 K 5 
gönnen ihm den Fang nicht. Denn mit der Möwe i. 
Krallen will er eiligſt entwiſchen. in den 
Die Möve fühlt nur 
Sie fühlts 
SR ſie. 


Si 


vor, 


0 5 ſchwach, daß ein a 1 f 
Vor rauſchen wie von hen Winde fe hält. 
or ihren on ſchwimmt in Blut 


Fan, 
ſchlein. Das will fie haben — gleich wird ſie es fangen! 


a 


8 sh ML 


ſich ſteil hoch. Der 


Das Licht 
ein blankes 


„nne N 1 
nn « ͤ ͤ . 


Freitag. 


ie iſt en, bißchen matt vom vielen Fiſchen. Doch laſſen kann 
de es iich 

Sieh da! es plätſchert! Das Fiſchlein hat nach etwas 
geſchnappr Jetzt hätte fie es fangen können — und hat's 
verpaßt. Ach nein, ſie mag doch a mehr fiſchen. Sie iſt 
zu müde und will ein wenig ruhen. Da ſtreckt ſie ihre dün⸗ 
nen Beine aus. 

Das iſt der Tod. 

Plötzlich rauſcht und tnattert es zum zweitenmale. 
dunkles Etwas ſauſt zu Boden — ein Klumpen! 
ſteigt er wieder! Das iſt der Falke! In ſeinen Fängen hält 
er eine Krähe. Auch ſie iſt jung, ſo jung faſt wie die Möve. 
Er fliegt, nur mählich ſteigend, mit ihr ab ins Weite. 
Die kleinen Sänger ſitzen zitternd da. Heute gibt's 
aber auch gar zu viel Schrecken! Doch lange dauert's nicht, 
dann lärmen fie aufs neue und ſind vergnügt. Es iſt ja 
1 noch gut abgegangen, wozu ſoll man ſich unnütz 
orgen 


Ein 
Schon 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,10: und 15,50: Schallplatten. 
konzert. 18,15: Konzert. 20,15: Sinfoniekonzert. 
Funkbrieftaſten in franzäſtſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411.8 


23: 


Freitag, 2,10: Schallplatten. 15,05: Verſchiedenes. 16,55: 
Englecher Unterricht. 17,35: Mandolinenkonzert. 18,50: 
Verſchiedenes. 20,15: Sinfoniekonzert. 22,40: Abend⸗ 


nachrichten und Tanzmufik. 


bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Freitag, den 20, Mai. 6,20: Konzert. 11,30: Konzert. 
13,05: Konzert. 15,30: Stunde der Frau. 16: Das Buch 
des Tages. 16,15: Konzert. 17,25: Landw. Preisbericht. 
17,50: Zuhören und Nachdenken. 18,40: Die Zeit in der 
ben Dichtung. 19,20? Wetter — Abendmuſik. 20: 
Schleſiſcher Kalender. 21: Blick in die Zeit. 21,25: Kon⸗ 
gert. 22,15 5 und Tanzmuſik. 


Horoide, Reber uns: Kofferpader 


In keiner Stadt der Welt gibt es ſoviel ausgefallene Be: 
rufe wie in London. In den Straßen der Hauptſtadt kann man 
gelegentlich Herolde beobachten, die mit lauter Stimme Nach⸗ 
richten verkünden, die für die e e F oft gar kein In⸗ 
tereſſe haben. Man kann ſich nämlich in London durch Ver⸗ 
mittlung der Polizei einen Herold mieten, der in den Straßen 
eines beſtimmten Bezirks ausrufen wird, eine goldene Uhr oder 
eine Brieftaſche ſeien verlorengegangen. Zermonienmeiſter für 
Privatgeſellſchaften iſt gleichfalls ein in London ſtark vertrete⸗ 
ner Beruf. Vor kurzem iſt der älteſte Zeremonienmeiſter dieſer 
Art, ein gewiſſer William Knightſmith, im Alter von 74 Jahren 
geſtorben. Anightimith war ein Meiſter ſeines Fachs. Er be⸗ 
ſaß eine Stentorſtimme und war beſondexs dazu geeignet, bei 
feierlichen Banketten in vornehmen Häuſern nach dem Rechten 
zu ſehn und die Gäſte zu ihren Plätzen zu geleiten. Kein ein⸗ 
ziges großes Bankett fand in London ohne die Teilnahme die⸗ 
ſes „Prominenten“ ſtatt. Das Honorar Knichtſmiths betrug 
gewöhnlich 20 Pfund, und es war erſt in der letzten Zeit im 
Zuſammenhang mit der wirtſchaftlichen Lage auf 15 Pfund ge⸗ 
junten. So konnte der Senior der Zeremonienmeiſter ein ganz 
anständiges Vermögen hinterlaſſen. Viele junge Damen ver⸗ 
dienen ſich in London das Geld dadurch, doß ſie ſpazieren gehen. 
Sie ſind von einer Gummifirma verpflichtet, täglich 20 Kilo⸗ 
meter auf Gummiſohlen zu laufen, um ihre Feſtigkeit zu prü⸗ 
ſoen. Erſt nach dieſer Prüfung werden die Sohlen verkauft. Die 
jungen Damen find mit Schrittmeſſern verſehen und bekommen 
für ihre Bemühungen ein anſtändiges Honorar. Leute, die 
einen beſonders entwickelten Geſchmacksſinn beſitzen, werden in 
London engagiert, damit ſie vor einem großen Diner das Eſſen 


wird von der wachsenden Großstadt ver- 
schluckt, in ein Familienidyll bricht die 
neue Zeit mit ihren Forderungen. Soeben 
erschienen als schöner Ganzleinenband für 


— 
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17,35: Klavier: | 


Ein Berliner Roman vom Dichter der „Primaner“. Ein 
alter bürgerlicher Besitz vor den Toren der Stadt 


au 
R 
Kattowitzer Buchdruckerei- und Verlags- 
Spölka Akcyina, Katowice, 3-90 Maja 12. 


Wieder blutige Unruhen im Hexenkeſſel Bombay 

Hindus und Mohammeda nern ſind wieder einmal in Bombay entflammt. 
Polizei, die auch mit Panzerwagen ſtändig die Stadt durch'treift, ſchoß mehrere Male in die Menge, um die Ruhe wiederhe 
zuſtellen — über 50 Tote und etwa 700 Verwundete ſind bis jetzt zu beklagen. 
die Menge 


Die Religionsſtreitigkeiten zwiſchen 


zeigt eine Zuſammenrottung in einer Straße von Bombay: 


Sie ſchmecken ab und geben den Rat, das Fehlende noch 
gibt auch Fachleute im Packen von Reiſekof⸗ 
Junggeſellen 


fckten. 
hinzuzutun. Es 
fern. Sie werden hauptſächlich von unbeholfenen 
in Anſpruch genommen. 


Verſammlungskalender 
Arbeiterwohlfahrt. 


Schleſiengrube. Am Donnerstag, den 19. Mai. nachmittags 
5 Uhr, Verſammlung bei Scheliga, zu Ehren des Internatio- 
nalen Frauentages. Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Mitgliederverſammlungen. 
Bismarckhütte. Am Dienstag, den 24. Mai, nachmittags 
5 Uhr, findet bei Brzezina die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. 
Friedenshütte. Am Freitag, den 
5 Uhr, bei Machuletz. 
Königshütte. Am 
5 Uhr, im Volkshaus. 


Bergbauinduſtricarbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 22. Mai 1932. 

Schleſiengrube. Vorm. 9% Uhr, bei Scheliga. 
Kam. Herrmann. 

Ober⸗Lazisk. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
Kam. Nie tſch. 

Zawodzie. Vorm 9% Uhr, bei Poſch. Ref. Kam. Wrozyna, 

Goityn, Vorm. 9 Uhr, Vorſtandsſitzung. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten für den Monat Mai. 

Am Sonntag, den 22. Mai, unternehmen wir gemeinſchaft⸗ 
lich mit den Angehörigen einen Ausflug mit Rollwagen nach 
der Teufelsmühle. Die Teilnehmer müſſen ſich bis zum 19. Mai 
beim Genoſſen Ciupke, ulica 3⸗go Maja 5, melden. Abfahrt 
6 Uhr früh, vom Volkshaus. 

Am Sonntag, den 29. Mai, Fahrt nach der Klodnitz. Abfahrt 
8 Uhr früh. 

Bei ſämtlichen Ausfahrten findet die Abfahrt vom Volks⸗ 
haus ſtatt. 


von der einfachſten bis ME 
eleganteſt. Ausführung BR 


20. Mai, nachmittags 


Sonnabend, den 71. Mai, nachmittags 


Referent 
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aufsicht, Angestellten-Versicherung, 


BEUCKSACHE 


15 0 


NAKLAD DRUKARSKI 


Neue verbilligte Ausgabe! 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestelltel 


mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


Das Werk umfaßt alle tür Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, "gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
Achtstunden- 
geseiz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS-SPÖLKA AKC., 3. MAJA 12 


Die englische 5 


früheren Unruhetage⸗ 


Unſere Aufnahme aus 
auseinanderge trieben. 


wird von engliſcher Polizei 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Donnerstag: Volkstänze. 
Sonntag: Fahrt. 


Zalenze. D. S. A. P. und P. P. S., ſomie Freie 6. 1 
merkſchaften und Polniſche Klaſſenkampfgewerkſchaften ve be! 


ſtalten am Donnerstag, den 19. Mai, nachmittags 3 Uhr 


. 

Golcezyk eine gemeinſame Verſammlung. Referenten: be 
Abg. Kowoll und Gen. Janta. 1 
Deutſcher Arbeiter⸗ Sängerbund in ole, 


Am Sonnabend, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr, ne 1 
Zentral⸗Hotel, Kattowitz eine wichtige Bundes⸗Vorſtan 
ſitzung ſtatt, zu welcher hiermit alle Vorſtandsmitglieber PM 
gend eingeladen werden. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiter⸗ 54% ö 
band.) Am Donnerstag, den 19. Mai 1932, nachmiteen 65 
5 Uhr, findet im Volkshaus Krolewska Huta, ul, 3⸗go } pet 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallehel ö 
Verbandes ſtatt. Die Kollegen werden erſucht, wegen 
Wichtigkeit der Tagesordnung vollzählig zu erſcheinen. 10 | 

Königshütte. (Touriſten verein „Die Fe 
freunde“) Tourenprogramm: Sonntag, 


den 22. roche 
Hudom—Preiswitz. Badegelegenheit, für Rückfahrt 55 Ki 


Fahrſpeſen mitnehmen. Abmarſch 5 Uhr früh vom Volk 
(D. M. V.) Am Freitag, den 20. 1 


Führer Schlenſok. 
Bismarckhütte. 
nachmittags 6 Uhr, findet bei Herrn Freitel die fällige nen g 
verſammlung ſtatt. Referent Kollege Buchwald. g 
Chropaczow (Schleſiengrube). Am 19. Mai, nachmil f 
5 Uhr, findet im Lokal Scheliga (Matyſek) eine Internati 0 
Frauenberſammkung ſtatt. Erſcheinen jeder Genoſſin iſt 00 
der Arbeiterwohlfahrt ſowie der D. S. J. P. Gleicht 
werden auch die Mitglieder des Samen 
erſucht, ihre Frauen und Töchter in die Verſammlung zu 19T 
Gäſte herzlichſt wilommkn. Referentin zur Stelle. 


— ut 
Schriftleitung enn Now für RN gefunden 9 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, N: | 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukaf” 

Sp. z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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BUCHER, BROSchUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUG SCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 
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